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Bon Streſemann und
Freundſchaft trotz Locarno.
Auf welchen Wegen ſich die Sowjet Regierung
mit dem Völferbund ausſöhnt. Und die deutſchen

Kommuniſten
Riga, 26. April. (Radiomeldung.)

Am Sonntag veranſtaltete das Zentral-Exekutiv-komitee der Sowjetu nion aus Anlaß der Schlußtagung
der laufenden Seſſion einen parlamentariſchen Abend. Die Tri-
bünen der Diplomaten und die Preſſelogen waren überfüllt. Auch
in den Gängen ſtauten ſich die Beſucher. Alle führenden Perſön-
en des ſtaatlichen und militäriſchen Lebens waren an-

eſend.
Alsbald ergriff Litwinow, der ſtellvertretende Volkskom-

miſſar für auswärtige Angelegenheiten, das Wort. Einleitend
polemiſierte er gegen den Völkerbund. Er erklärte dann,
daß die Sowjetregierung immer vorgeſchlagen habe, mit jedem
Staat einen Vertrag zu ſchließen, der gegenſeitige Angriffe aus-
ſchließt und die Grenzen garantiert, und ging anſchließend auf
den deutſch ruſſiſchen Freundſchaftsvertragiber. Beide Regierungen ſehen den Rapollovertrag als
Grundlage ihrer zukünftigen gegenſeitigen Beziehungen an, verpflichten ſich, alle dolitiſchen und wirtſchaftli n Fragen jederzeit

J Einvernehinen zu regeln, ſowie bei Konflikten der Vertrags-
chließenden mit dritten Staaten Neutralität zu bewahren,

an keinen feindlichen Handlungen gegeneinander und auch aniellen oder ine Blockade teilzunehmen.
deutſche Regierung habe erklärt, daß nach ihrer Meinung der

Völkerbund den Jdeen des Friedens dient und daher die Unter
zeichnung des Vertrages, der ebenfalls dem Frieden dienen ſoll,
dem Völkerbund nicht widerſpricht. Die deutſchen Vertreter im
Völkerbund würden immer für die Friedensideen eintreten.

Litwinow befaßte ſich dann mit den Artikeln 16 und 17 des
Völkerbundſtatuts, von denen er ſagte, daß es ſchließlich von
Deutſchland ſelbſt abhänge, ob es ſich an Sanktionen gegen die
Sowjetunion beteiligt oder nicht. Eine Teilnahme an ſolchen
Sanktionen ſei daher, wenn keine aggreſſiven Angriffe der Sow-
jetunivn vorliegen, nicht möglich.

Jm übrigen ſeien beide Regierungen bereit, in Verhandlungen
über einen Schiedsgerichtsvertrag einzutreten. Geheini-
verträge oder Geheimprotokolle ſeien mit dem neuen Abkommen
nicht verbunden und die Sowjetregierung erkläre noch einmal, daß
ſie bereit ſei, mit jedem Staat einen ähnlichen Vertrag zu
ſchließen.

Der ſtellvertretende Volkskommiſſar erörterte weiter die Ge
ſchichte der deutſchruſſiſchen Beziehungen, erinnerte an die Zeit
von Rapallo, als beide Staaten von einer Welt von Feinden um

Deutſch ruſſiſcher Vertrag
Kreſtinſfi unterzeichnet.

zingelt waren, und ſtellte u. g. ſchließlich feſt, daß die Sowjet
union heute noch immer Gefahren ausgeſetzt ſei. Jn der
weiſen Erkenntnis der notwendigen wirtſchaftlichen Jntereſſen
habe die deutſche Regierung das Geſetz über die 300-Millionen-
Kredite verabſchiedet. Aber in ihrem Profithunger hätten die
deutſchen Banken unannehmbare Forderungen an die Adreſſe der
Sowjetregierung geſtellt. Sie ſuche nicht um jeden Preis Kredite,
ſondern nür ſolche, die für ſie vorteilhaft ſeien. Von vielen Seiten
erhalte ſie Kreditofferten die günſtiger ſeien, als die der
deutſchen Banken.

Litwinow widmete ſich dann der allgemeinen außenpolitiſchen
Lage Sowjetrußlands, und erklärte, daß die engliſche Regierung
dem heutigen Rußland immer noch feindlich gegenüberſtehe.
Jmmerhin aber ſeien in England, ebenſo wie in Amerika, Stim-
men zu vernehmen, die für eine Anerkennung der Sowäijer-
regierung ſprechen. Die Hauptſache ſei, daß über dieſe Dinge
wenigſtens einmal Verhandlungen beginnen, die zu poſitiven Er-
gebniſſen führen werden. Wenn aber von der Sowjetunion die
Anerkennung irgendwelcher Erklärungen verlangt werde, ſo ſei
das unannehmbar. Mit Polen wolle die Sowjetregierung ein
freundſchaftliche s Verhältnis herſtellen. Das polniſch-
rumäniſche Militärbündnis ſei leider ein Hindernis auf dieſem
Wege. Ein weiteres betrachte er darin, daß Polen immer beſtrebt
ſei, im Namen aller baltiſchen Staaten zu ſprechen. Rußland er
kenne das Protektorat Polens über die baltiſchen Staaten
nicht an.

Der ſtellvertretende Außenkommiſſar befaßte ſich ſchließlich mit
den Staaten, die das heutiger Rußland noch nicht. anerkannt haben
und ſagte, daß die Sowjetregierung keine Konzeſſionen für die
Anerkennung erteilen werde. Verhandlungen über etwaige
ſtrittige Fragen könnten nur einen Tag nach der Anerkennung
erfolgen nicht einen Tag vorher und nicht am gleichen Tage.
Die Zentralexckutive nahm nach der Rede Litwinows eine Ent-
ſchließüng an, in der ſie den deutſch-ruſſiſchen Vertrag begrüßt
und nochmals beſonders feſtſtellt, daß der Vertrag mit keiner Ge-
heimklauſel irgendwelcher Art verbunden iſt.

Litwinow hat alſo keine Attacke gegen den Völkerbund geritten.
Die ruſſiſche Regierung muß, wenn ſie ein ehrlicher Vertrags-
partner ſein will, die Stellung Deutſchlands zum Völkerbund
billigen und den Vertrag mit der deutſchen Völkerbundspolitik für
vereinbar halten. Damit ſteht Rußland faktiſch bereits zur Hälfte
mit im Völkerbund. Wir ſind neugierig, wie die Kommuniſtiſche
Partei Deutſchlands und die „Rote Fahne“ dieſe Tatſache regi-
ſtrieren werden bzw. wie die neuen Walzen, die an Stelle der
alten aufgelegt werden, ausſehen.

Jm übrigen verweiſen wir auf den nebenſtehenden Artikel
Breitſcheids

Regierung bes
oder Rechtsregierung?

Luthers Sittlichkeit.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Reichsregierung hat am Sonn-

chend beſchloſſen, den im Volksbegehren verlangten Entwurf eines
Geſetzes über Enteignung der Fürſten vermögen dem
Reichstag zu unterbreiten. Demgemäß hat der Reichsminiſter
des Jnnern eine entſprechende Vorlage an den Reichstag ge-
macht, die am Sonnabend dort eingegangen iſt. Die Vorlage ent-
Fält. einen Bericht, der das Zuſtandekommen des Volksbegehrens
feſtſtellt. Dem Bericht ſind vier Anlagen beigefügt, und zwar der
Geſetzentwurf, eine Ueberſicht über das Eintragungsergebnis, eine
Tarlegung der Reichsregierung zu dem Geſetzentwurf und eine
gutachtliche Aeußerung zu der Frage der Verfaſſungsmäßigkeit

dieſes Entwurfs. eJn der Darlegung der Reichsregierung heißt es: „Die ent
ſchädigungsloſe Enteignung des geſamten Vermögens der Fürſten,
wie ſie der Entwurf vorſieht, widerſpricht den Grund-
ſätzen, die in einem Rechtsſtagte die Grundlage für jeden Geſetz
gebungsakt zu bilden haben. Die R hrerunag vermag daher
den Jnhalt des Entwurfs nicht als brazichbare Unterlage für die
Auseinanderſetzung zwiſchen den. Ländern und den ehemals regie-
renden Fürſtenhäuſern anzüſehen und ſpricht ſich auf das ent
ſchiedenſte gegen. die Annahme des Entwurfs durch den Reichstag
aus. (1) Dagegen kann näch. Anſicht der Reichsregierung eine. an
gemeſſene Regelung der Auseinanderſetzungsfrage nach den Grund
ſätzen des zur Zerft der n des Rechtsausſchuſſes des Reichs
tags unterliegenden Entwurfs keines Geſetzes über die vermögens
rechtliche Auseinanderſetzung zwiſchen den deutſchen Ländern und
den vormals regierenden Fürſtenhäuſern ſog. Kompromißz
entwurf) erfolgen. Die Regierung wird ihrerſeits im Verfolg
ihrer Erklärung vom 26. Januar 1926 (Stenogr. Bericht des
Reichstags S. 5146) das Zu tandekommen eines Kompromiß-
entwurfs mit allen Mitteln fördern “(l) und hofft, daß auf dieſem

m. x 2Eine unerhörie Provboraüon

Rechts
öer 12* Millionen.

Wege für die Auseinenderſetzung zwiſchen Fürſten und Ländern
cine Rechtegrundlage geſchaffen wird, durch die ſich der weiter

hende Geſet vurf d Voltsbegehrens inbaltlich erübrigt.“

Zu der amtlichen Auslaſſung der Reichsregierung bemerkt der
Sozial demokratiſche Preſſedienſt:

Dieſe ablehnende Begründung der Reichsregierung iſt ein
ſtarkes Stück. Sie dürfte im Reichstag noch zu einer gro ßen
Auseinanderſetzung Anlaß geben, denn eine Begründung
der unerhörten Art, wie ſie das Kabinett beliebt hat, kann nicht
unwiderſprochen bleiben.

Man ſtelle ſich vor: die entſchädigungsloſe Enteignung wider
ſpricht nach der Auffaſſung der Reichsregierung den Grundſätzen,
die in einem Rechtsſtaat die Grundlage für jeden Geſetzgebungs
gkt zu bilden haben. Aber die gleiche Regierung die ſich hier als
Hüter des Rechtes ausgibt, legte 24 Stunden früher dem Reichstag
ein Geſetz vor, durch das den Opfern der Jnflation jede Möglich-
keit, ihre wirtſchaftliche Lage unter Anwendung der Verfaſſung
zu verbeſſern, genommen wird. Was kümmert Herrn Luther in

dieſem Falle Recht und Gerechtigteit? uſätzen eines Rechtsſtaates, ohne zu merken, daß der Enteignungs-
prozeß, den ſich Millionen in der Jnflation gefallen laſſen mußten,
und die ſpätere Aufwertung mit den plötzlich ſo eifrig verkündeten
Grundſätzen eines Rechtsſtaates wirklich nichts zu tun haben. Die
Methode, zweierlei Recht zu ſprechen und zweierlei Gerecch-
tigkeit walten zu laſſen, war bisher ausſchließlich der deutſchen
Fu ſt i z vorbehalten. Der neueſte Akt der Reichsregierung zeigt,
daß ſie im Begriff ſteht, dieſe Methode jetzt ebenfalls zum Prin-
z i pezu- erheben, indem ſie den Fürſten zu geben gedenkt, was dem
gewöhnlichen Sterblichen vorenthalten wurde.

Er redet von den Grund

Die Brücke.
Von Rud. Breitſcheid.

Deutſchnationale und Kommuniſten waren und ſind Gegner
des Sicherheilspakts und des Eintritts Deutſchlands in den
Völkerbund. Einer ihrer Gründe für die Kommuniſten ſogar
der weſentliche und ausſchlaggebende iſt der, daß dürch die
Bindungen an die Weſtmächte Deutſchland an der Anknüpfung
engerer Beziehungen zu Rußland gehindert, ja darüber hinaus auf
dem Wege des Artikels 16 des Völkerbundsſtatuts ſogar gezwungen
werde, als Schleppenträger des britiſchen Jmperialismus eine
der Sowjetrepublik! feindliche Haltung einzunehmen. Der Sozial-
demokratie wird der Vorwürf gemacht, ſie helfe in vollem Bewußt-
ſein den Kampf gegen die Oſtmacht vorbereiten.

Die Kommuniſten haben ſich ferner darauf berufen, daß ihre
Anſicht auch die der Moskauer Volkskommiſſare und insbeſondere
Tſchitſcherins ſei. Wir aber hielten daran feſt, daß der Völker
bund keine antiruſſiſche Einrichtung iſt, daß er und die Locarno-
Verträge uns die Aufrechterhaltung eines freundſchaftlichen Ver
hältniſſes zu dem Sowjetſtaat nicht unmöglich machen, und daß
der Artikel 16, obwohl er uns grundſätzlich vor die Pflicht ſtellt,
bei der Abwehr eines unprovozierten Angriffs mitzuwirken, nicht
die Gefahren birgt, die die ruſſiſche Regierung und die deutſchen
Anhänger der Oſtorientierung in ihr erblicken wollten. Wir haben
im übrigen immer wieder betont, daß Deutſchland gerade nach
ſeiner Eingliederung in das Syſtem des Völkerbundes die Auf
gabe, im Jntereſſe des Friedens eine Brücke zwiſchen dem Oſten
und dem Weſten zu ſchlagen, beſſer in Angriff nehmen könne als
zuvor.

Nun iſt am Sonnabend in Berlin ein deutſch- ruſſiſcher
Vertrag unterzeichnet worden, der unſeren Standpunkt recht-
fertigt. Sein Wortlaut liegt noch nicht vor. Aber wir kennen
ſeinen Jnhalt gut genug, um konſtatieren zu können, daß er der
Sicherung der Freundſchaft mit Rußland dient,
ohne mit den Beſtimmungen des Völkerbund-
paktes und der Locarno- Verträge in Wider-ſpruch zu geraten, und daß, was vielleicht ſogar am wich-
tigſten iſt, Moskau die Vereinbarkeit der deutſchen Verpflichtungen
gegenüber den anderen Mächten mit guten Beziehungen zu Ruß-
land anerkennt.

Die beiden Regierungen vereinbaren, daß ſie in Angelegen-
heiten, die ihre beiderſeitigen Jntereſſen gemeinſam berühren,
miteinander Fühlung nehmen wollen, um zu einer Verſtändigung
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Raht ihr euch wieder ſchwankende Geſtalten,
Die einmal ſchon ſich krüb' dem Blick gezeigt?
Euch an Miniſterſeſſeln feſtzuhalten,
Iſt euer Herz in allem Wahun geneigt
Jhr drängt euch zu! O möchtet ihr nicht walifen,
Die ihr aus Dunſt und Nebel um uns ſteigk.
Es fühlt das Volk bedrängt ſich und erſchütte
Wenn es die Nähe eures Juges witlterkt.

(Frei nach Goethe.)



zu gelangen. Sie verſprechen ſich Neutralität zu beobachten
für den Fall, daß von dritten Mächten gegen Deutſchland oder
Rußland trotz friedlichen Verhaltens ein Angriff unternommen
wird. Deutſchland ſagt weiter der Sowjetrepublik zu, daß es ſich
an keinem gegen ſie gerichteten wirtſchaftlichen oder finanziellenBohkott in Frierensge ten beteiligen werde.

Das alles verträgt ſich mit Locarno und Genf.
Die deutſche Regierung ſetzt das, um jeden Zweifel zu beheben, in
einer dem Vertrag beigefügten Note auseinander, und die ruſſiſche
nimmt in ihrer Antwort dieſe Darlegungen, ohne Kritik zu üben,
zur Kenntnis. Deutſchland gibt die Bindungen, die es mit dem
Weſten eingegangen iſt, nicht auf, es will die Beſtimmungen der
Artikel 16 und 17 der Völkerbundsſatzungen loyal beobachten, und
es weiſt nur zur Beruhigung Rußlands nochmals darauf hin,
daß nur mit deutſcher Zuſtimmung Rußland als Angreifer
gekennzeichnet werden könne, und daß außerdem die Erklärung.
die die Vertreter der vertragſchließenden Mächte in Locarno ab-
gegeben haben, die praktiſche Anwendbarkeit des Artikels 16
einſchränkend interpretiert.

Sicher wird man trotzdem draußen nicht überall ohne weiteres
die Richtigkeit der deutſchen Beweisführung zugeben. Das liegt
u. a. an dem nicht gerade glücklichen Zeitpunkt des Verlrags-
abſchluſſes und an dem Mißtrauen gegenüber den letzten Zielen
der ruſſiſchen Politik. Trotzdem aber iſt der Standpunkt der
deutſchen Regierung ſachlich nur anfechtbar von dem, der entweder
Deutſchland macchiavelliſtiſche Pläne zutraut oder unter allen
Umſtänden Rußland aus der Gemeinſchaft der europäiſchen
Staaten fernhalten will. Jn Wirklichkeit wird hier begonnen,
eine Brücke vom Oſten zum Weſten zu ſchlagen, und
wenn ſich irgendwann dem jetzigen Abkommen noch ein deutſch-
ruſſiſcher Schiedsvertrag angliedern ſoll, dann würde die Arbeit
noch um ein gutes Stück gefördert ſein.

Aber wie werden ſich nun das iſt eine der ſpannendſten
Fragen Kommuniſten und Deutſchnationale ver-
halten? Da die Kommuniſten nicht gut ruſſiſcher ſein können als
die Sowjetregierung, wird ihnen wohl nicht viel anderes übrig
bleiben, als ſich mit der vollzogenen Tatſache abzufinden und
ihre Donnerkeile gegen Völkerbund und Art. 16
einſtweilen wenigſtens aus der Hand zu legen.
Und die Deutſchnationalen Wenn ſie bisher Rußland
ſagten, ſo wollten ſie nicht Rußland mit dem Weſten verbinden,
ſondern es in einen Gegenſatz zu ihm ſtellen. Sie lehnten
Locarno und Genf ja auch nicht allein deswegen ab, weil durch die
Politik, die ſich in dieſen beiden Ortsnamen ausdrückt, der Weg
nach dem Oſten verbaut werde. Sie hatten noch eine ganze Reihe
von anderen Argumenten.

Aber jetzt fangen ſie wieder an, über die Möglichkeiten zu dis
kutieren, erneut mit maßgebendem Einfluß in die Regierung
hineinzukommen, und es ſieht ſo aus, als ob ſie als eine der
Leitern den Ruſſenvertrag benützen wollten. Die deutſchruſſiſchen
Verhandlungen, ſo ſagt Graf Weſtarp in der „Kreuzzeitung“,
könnten ein Prüfſtein dafür werden, wie weit die deutſche Hand
lungsfreiheit entgegen dem Artikel 16 wirklich gewahrt werde.
Sei das Ergebnis für Deutſchland befriedigend, ſo ſei damt ein
wichtiger Grund des Widerſtandes gegen die bisherige Politik
beſeitigt oder wenigſtens abgeſchwächt. Das iſt vorſichtig aus-
gedrückt, aber der Eindruck bleibt, daß auch für die Deutſch
nationalen der Pakt eine Brücke ſein ſoll, eine Brücke zum
Kabinett und zu politiſchem Einfluß.

Ob das Ergebnis der Prüfung, von der Graf Weſtarp ſpricht,
befriedigt, iſt eine Auslegungsfrage. Paßt es den Herren in den
Kram, ſo werden ſie ſie mit Ja beantworten und die Hinderniſſe,
die bisher ihrer freundlichen Mitwirkung in der Regierung im
Weg geſtanden haben, als beſeitigt erklären. Ganz ohne Rückſicht
darauf, daß ſie ſich damit wieder einmal ſelbſt ins Geſicht ſchlagen
würden, denn unſer Verhältnis zum Weſten iſt heute kein anderes
als im Oktober, und die Auffaſſung der deutſchen Regierung von
dem Artikel 16 iſt dieſelbe wie ſie damals war, als die Deutſch
nationalen ihr wegen der Feſſeln, die ſie ſich habe anlegen laſſen,
ein Mißtrauensvotum erteilten. Die Sozialdemokraten
werden jedenfalls nicht aufhören, die Freunde des Grafen Weſtarp
daran zu erinnern und auf die Gefahren aufmerkſam zu machen,
die die Verwirklichung der nur von Machthunger diktierten
Wünſche der Deutſchnationalen gerade für die Außenpolitik mit
ſich bringen würde.

W

Amtlich wird mitgeteilt: Die Abmachungen mit der Sowjet-
regierung, über die bekanntlich ſeit längerer Zeit verhandelt
worden iſt, ſind im Laufe des Sonnabend im Auswärtigen Amt
unterzeichnet worden, und zwar auf deutſcher Seite von dem
Reichsminiſter des Auswärtigen, Dr. Streſemann, auf ruſſiſcher
Seite von dem Botſchafter Kreſtinſkti. Der Wortlaut der Ab-
machungen wird vorausſichtlich am Dienstag veröffentlicht werden.

Tod eines Zentrumsabgeordneten. Der Zentrumsabgeordnete
des Preußiſchen Landtages Domkapitulant Profeſſor Wilder-

Bewersdorff.
Der „Sieger“ von Magdeburg.

Spiel mit der Auflöſung
des Reichstages.

Berlin, 26. April. (Radiomeldung).
In Zuſammenhang mit den Eröxterungen über die gegen

wärtige innenpolitiſche Lage wird neuerdings von gewiſſer Seite
wieder einmal die Löſung der Schwierigkeiten in einer Auf
l öfung des Reichstags geſehen. Es iſt heute in Deutſch
land leider ſo, daß man in beſtimmten Kreiſen für jede ſchwierige
parlamentariſche Situation vorerſt felten einen anderen Ausweg
weiß, als die Auflöſung des Reichstags, und es muß einmal ge-
ſagt werden. daß man mit dieſer Möglichkeit nicht allzuſehr
ſpielen ſollte. Es iſt natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß vor der
Löſung der gegenwärtigen Schwierigkeiten auch in parlamentari
ſchen Kreiſen wieder einmal ernſthaft der Gedanke einer Reichs
tagsauflöſung auftaucht, aber im Augenblick wird dieſer Gedanke
noch keineswegs erörtert. Es gibt zweifellos auch noch
andere Möglichkeiten, aus der gegenwärtigen innerpolitiſchen
Situation einen Ausweg zu finden.

Drang nach der Futterkrippe!0

Zwei deutſchnationale Koryphäen ſchütten ihr
Herz aus.

Berlin, 26. April. (Radiomeldung.)
Die Deutſchnationale Partei, Landesverband Potsdam II, hielt

am Sonntag ihren Parteitag ab, auf dem als Hauptredner Graf
Weſtarp über die Ziele der Partei und die Tätigkeit der Reichs
tagsfraktion ſprach. Er führte u. a. aus: Wir wollen uns mit
dem, der Größe und Bedeutung der Partei entſprechenden Ein
fluß den unmittelbaren Anteil an den Regierungsgeſchäften er
ringen (ahal!!) und ſind uns der durch die furchtbare Wirtſchafts
not der Zeit, namentlich auch durch den Zuſammenbruch der Land
wirtſchaft hervorgerufenen Dringlichkeit der Aufgabe bewußt, die
in unſerer Partei vorhandenen Kräfte zur Abhilfe nutzbar zu
machen. Die Verantwortung für unſere jetzige Ausſchaltung
tragen nicht wir, ſondern diejenigen, die in Locarno, London und
Genf jene Außenpolitik geführt haben, die in Widerſpruch zu den
mit uns vereinbarten gemeinſamen Grundlinien ſtand. (17)
Unſer Ziel kann nicht durch den Eintritt in die jetzige Regie-
rung erreicht werden. Die jetzigen Regierungsparteien werden
ſchwerlich gewillt ſein, ihnen zugewieſene Miniſterpoſten an uns
abzutreten. Auch eine Unterſtützung der jetzigen Regierung, die
es ihr ermöglicht, außenpolitiſch mit den Sozialdemokraten und
innenpolitiſch in dieſem und in jenem Fall mit uns zu regieren,
führt nicht zum Ziel.

Jn der Außenpolitik halten wir an der Oppoſition feſt.
Loyales und ehrliches Verhalten in der Regierung wie in der
Oppoſition iſt für uns ſelbſtverſtändlich. Die Gründe, aus denen
wir noch vor kurzem die Politik von Genf bekämpft und die Zu
rücknahme des Antrages auf Eintritt in den Völkerbund gefordert
haben, ſind inzwiſchen nicht beſeitigt, ſondern verſchärft worden.
Der jetzt bekannt gewordenc deutſch-ruſfiſche Neutralitätsvertrag

mann iſt im Alter von 62 Jahren geſtorben.

Stadttheater.
„Mascottchen“.

Operette von Walter Bromme.
Die moderne Operette ſucht einen neuen Stil, der dieſe Kunſt-

form etwas idegliſieren ſoll. Der Wille iſt ſtark, die Kraft zu
ſchwach. Denn die meiſten Operettenmuſiker Berlins fönnen ſich
von der h Tangzoperette nicht emanzipieren, viele geben
ihre perſönliche Note auf und adoptieren eine fremde Kunſt, denn

heute kommt es auf das Triviale an, auf die lärmſchlagende,
ohrenkitzelnde Melodik. Aber all dieſe Komponiſten merken nicht,
daß ſie mit ihrer nichtsſagenden Aufdringlichkeit den Charakter
des „Komiſchen“ verwiſchen. Jhre Muſik wird niedrig burlesk,
gemein und endlich zur Karikatur. Formenſtrenge Muſiken, wie
Duette, Terzette, Enſembles, kunſtvoll gebaute Finales, fehlen.
Mit dem enormen Anwachſen der Zahl der Operetten- Komponiſten
wird die Form immer buntſcheckiger, zugleich verflacht das fein
muſikaliſche Luſtſpiel von ehemals und bei näherem Hinhören
merkt man den Duft der mit all ihren niedrigen Allüren.
Viel Schuld an der Verflachung dieſer Kunſtform tragen auch die
routinierten Textlieferanten. Von einer logiſch geführten Hand-
lung im Sinn der Bühnentechnik iſt oft keine Spur. Meiſtens
geht nach dem zweiten Akt der „dramatiſche Faden“ aus, und das
dritte Bild bringt kraſſen Unſinn oder fällt in die Verſenkung.
Die ganzen Textſchreiber haben ſeit langer Zeit nicht die geringſte
Neuerung gebracht, die modernen Tänze dominieren heute in
jeder Operette, alle Textbücher tragen eine verzweifelte Aehnlichkeit
in ihrer Faſſung. Man hört mehr „Witze“ als „Witz“.

Der Texkdichter von „Mascottchen“ hat in ſeinem Libretto
offenbar ein nt zur „Fledermaus“ bringen wollen. m
zweiten Bilde beſonders trieft es von Laune, Uebermut, derber
Komik. Aber mancher elegante Sprung wird zum Gevolter, das
feine Kichern des Salons zur Grimaſſe. Die Scheidewand zwiſchen
Operette und Varieté wird oft beängſtigend dünn.

Die Muſik von Walter Bromme hat ohne Frage einige
pikante Wendungen in ihren Weiſen. Man merkt das eſtreben,
auch dieſer Kunſtform einen muſikaliſch wertvolleren Aufputz zu
geben. Die Muſik bringt wenig, in ihrer Geſamtheit aber
Originales.

Die Operette iſt von Paul Herlt prächtig inſzeniert und wird
von Kapellmeiſter Walter Naſt-Kolb mit dem ricktigen Rubako

geleitet. JJn der Titelrolle dominiert abermals Anni Kunze mit ihrer

ändert an unſerer Locarnopolitik nichts. (Na, nal!)

den Verhandlungen über das Fürſtenkompromiß Jakfeſtgefahren. Der unerhörten Hetze prrs vereinten

rxiſten muß nun endlich eine gründliche Aufklürung und Auf-
rüttelung entgegengeſtellt werden. (Bitte ſehrl)

e

Jn Leipzig ſprach der frühere Reichsminiſter- des Jnnern
Schiele ebenfalls über die Frage: Reichspolitik und Deutſch
nationale“. Auch er bezeichnete die Struktur der jetzigen Reichs
politik als falſch. Was die an irrige Politik anlange, ſo könne
die Deutſchnationale Partei nicht. der derzeitigen Regierung
zuſammengehen. Der Fürſtenabfindung könne die deutſchnatio
nale Fraktion aus rechtlichen (1) und ſittlichen (1) Gründen nie
mals zuſtimmen.

Hochſchullehrer und Republik.
Das Ergebnis einer Tagung demokfratiſch

republikaniſcher Hochſchulprofeſſoren.
Freitag und Sonnabend voriger Woche hat in Weimar eine

Tagung von Hochſchulprofeſſoren ſtattgefunden, deren
Ergebnis in folgendem Kommunique wiedergegeben iſt:

„Die unterzeichneten Hochſchullehrer ſind am 23. und 24. April
in Weimar zu einer zwangloſen Beſprechung zuſammengekommen,
um über die Aufgaben der Hochſchullehrerimöffent-
lichen Leben und die Pflichten zu beraten, die der Ernſt der
zeit den Hochſchullehrern auferlegt. Es iſt beabſichtigt, ſolche
La ungen zu wiederholen und ihnen einen möglichſt breiten
Rahmen zu geben. Willkommen iſt dabei jeder Kollege, velcher
unbeſchadet ſeiner wie immer gearteten politiſchen Grundübew
zeugung gewillt iſt, auf dem Boden der beſtehenden demokratiſch-
republikaniſchen Staatsform poſitiv mitzuarbeiten am Ausbau
unſeres Verfaſſungslebens und an der Erziehung der heran-
wachſenden Generation zu ſtaatsbürgerlichem Denken
im Dienſte der großen deutſchen Volksgemeinſchaft.“

Das Kommuniqué trägt folgende Unterſchriften: Anſchuetz
(Heidelberg), Aſchoff (Freiburg i. Br.), v. Aſter (Gießen), Aubin

lle), v. Blum (Tübingen), Baumgarten (Kiel), Otto Becker
Berlin), v. Bortkiewicz (Berlin), Brentano (Prien a. Chiemſee),
Jonas Cohn (Freiburg i. Br.), Hans Delbrück (Berlin), Deutſch-
bein (Marburg), Graf Dohna (Heidelberg), Eckert Kiel), Elze
(Roſtock), Eberhardt Griſebach (Jena), Götz (Leipzig), Grotjahn
(Berlin), v. Harnack (Berlin), Harms (Kiel), Hartmann (Kiel),

einsheimer (Heidelberg). Hellpach (Heidelberg), Herkner (Berlin),
ermelink (Marburg), Herrenberg (Leipzig), Hilbert (Göttingen),

(Jena), Jahn KHalle), Kaehler (Marburg), Kahl
(Berlin), Keßler (Jena), Klingmüller (Greifswald), Koellreuther
(Jena), Köhler (Weimar), Landsberg (Bonn), Lederer (Heidel-
berg), Lindemann (Köln), Lotz (München), Guſtav Maher
Verlin, Meinecke (Berlin), Mommſen (Göttingen), Nern
Berlin), Karl Neumann (Heidelberg), Radbruch (Kiel), Rade-

macher (Breslanu), Reincke-Bloch (Breslau), Rumpf (Mannheim),
Konrad Schmidt (Berlin), Richard Schmidt (Leipzig), Schnabel
(Karlsruhe), Schuſter (Tübingen), Sinsheimer Frankfurt a. M.),
Staehlin (Berlin), Thoma (Heidelberg), Toennies (Kiel), Wal
decker (Königsberg), Waentig (Halle), Alfred Weber (Heidelberg),
Wedemeyer (Kiel), Weisbach (Berlin), Weinel (Jena), Wieden-
feld (Leipzig), Ziekurſch (Breslau).

Mehr Steuerſchutßz dem Kapital!
Herrn Helös Weisheit letzter Schluß.

München, 26. April. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Rahmen einer Tagung des Landesausſchuſſes der

Bayeriſchen Volkspartei in Regensburg hielt Miniſter
r Held eine politiſche Rede, die in ihrer Stellungnahme
zu en aktuellen Tagesfragen eine merkliche Reſignation erkennen
ieß Dr. Held begann mit dem Bedauern, daß ſich in der deutſchen

Politik keine einheitliche Linie finden laſſe und wie in keinem
anderen Lande der Welt deutſche Volksgenoſſen ihre Regierungen,
die deutſche Fern machen, aufs ärgſte bloßzuſtellen verluchen.
Er vergaß allerdings hinzuzufügen, wieviel gerade ſeine Parteidazu beigetragen Fat das Anſehen deutſcher Regierungen zu

untergraben. Seine weiteren Ausführungen in dieſer Richtung
waren ein Bekenntnis zur Politik der Verſtändigung,
indem er erklärte, daß im gegenwärtigen Augenblick nichts ver-
kehrter wäre, als durch eine Politik des Säbelraſſelns und der
tönenden Reden dem Ausland zu zeigen, daß der Machtentfaltungs
wille bei uns vorherrſchend ſei. Schließlich glaubte Dr. Held, vor
zu weitgehenden Hoffnungen auf England, Locarno und den

und vor einer einſeitigen Weſtorientierung warnen zu
müſſen.

er Miniſterpräſident beſchäftigte ſich dann mit Fragen der
Jnnenpolitik. Die Angriffe auf das Kapital müßten jetzt ein
geſtellt, dem Kapital vielmehr ein weitgehender Steuerſchatz ge
währt werden. Die Frage, ob Republik oder Monarchie, ob
das Reichsbanner oder eine andere Organiſation exiſtenzberechtigt
wäre, ſei durchaus nebenſächlicher Natur. bleibe im
Jntereſſe ſeiner eigenen Staatlichkeit auf der Forderung nach
ſelbſtändiger Steuerverwaltung beſtehen und
verlange als erſten Schritt einen anderen Finanzausgleich.

uebner

Tanzkunſt und bezwingenden Natürlichkeit im Spiel; nur der
Geſang läßt zu wünſchen übrig; mit der Tänzerin de Lorm bot
Adelaide Rittmeyer eine ganz vorzügliche Leiſtung; eine ſehr
gelungene Type war der Kapitän von Paul Herlt, durchaus
lobenswerte Leiſtungen brachten Kurt Schütt als Harald, Max
Stojſewſky als Erik, Hermine Ziegler als Gräfin; alle
kleineren Rollen waren gut beſetzt

Die Operette hatte beim Sonntagspublikum einen
äußeren Erfolg; die Mitwirkenden wurden durch viele duftende

Spenden beehrt. S. S.Vorführung des Märkiſchen rn r Berlin.
Uniformität des modernen Lebens ſpiegelt ſich auch im Tanz: Der
Shimmhy hat ſeinen Siegeszug angetreten über die neue und alte
Welt zum ſichtbaren Zeichen, daß das Element der Monotoni-
ſierung alle Völker gleichmäßig ergriffen hat.

Man iſt gewiß nicht peſſimiſtiſch. wenn man angeſichts dieſer
Tatſache dem Tanz, den uns die Märker vorführten, nicht die
Kraft zutraut, ſich allgemein durchzuſetzen. Der volkstümliche
Tanz, der beſondere „Toiletten“ und ein beſtimmtes Milieu vor-
ausſetzt, wird in heutiger Zeit immer auf kleine Gruppen be
ſchränkt bleiben. (Natur- und Heimatfreunde, Wandervögel uff.)
Es iſt verdienſtvoll von dieſen Gruppen, daß ſie den „Volkstanz
pflegen. Doch iſt es für lebendige Menſchen, die ihre Pflicht in
der Gegenwart erfüllen, notwendig, daß ihnen dieſe Be
ſchäftigung eine peripheriſche in Rückſicht auf die Lebens
geſtaltung bleibt, daß ſie nur als „hiſtoriſches Amüſement“ be-
trieben wird.

Der Abend im „Stadtſchützenhaus“ erfreute durch die Friſche
der Darbietungen Herz und Auge in gleicher Weiſe. Rhetoren ſind
bei dieſen Abenden ſtets überflüſſige Möbel. G. H.

Die

Eine HauptmannPremiere bei Max Reinhardt. Das neueſte
Werk von Gerhart Hauptmann, das moderne Schauſpiel „Dorothea
Angermann“, wurde von Max Reinhardt zur Uraufführung er
worben. Ob das Werk zuerſt am Wiener „Joſephſtädtiſchen
Theater“ oder am Berliner „Deutſchen Theater“ herauskommen
wird, iſt noch der endgültigen Entſcheidung von Max Reinhardt,
der ſelbſt die Regie führen wird, vorbehalten.

ve u etter Sp lolan dieſer Woche bringt folgt u tſa Dienstag: ce undeeeeeeegeee a dein et be
en.Srautſabrt Luſtiviet von Leo en Sonnabend Der einſame Weg

Sonntag: „Mascottchen“.

Ellen Keuy
Berlin, 26. April. (Radiomeldung.)

Die bekannte ſchwediſche Schriftſtellerin Ellen Key iſt in
der Nacht vom onnabend zum Sonntag nach einem
längeren ſchweren Krankenlager in ihrer Heimat geſtorben.

Weit über die Grenzen ihres engeren Vaterlandes hinaus war
die im Alter von 77 Jahren Verſtorbene durch ihre Schriften über
Ehe und Kindererziehung bekannt geworden. Jn dem von Nyſtröm
begründeten Arbeiterinſtitut war ſie bis in die letzten Lebensjabre
als Lehrkraft tätig, um ihren Jdeen in der Praxis Geltung zu
verſchaffen. Dieſe Jdeen. die in dem unerſchütterlichen Glauben
an eine Höherentwicklung der Menſchheit, an eine harmoniſch ge
ordnete neue Geſellſchaft, wurzelten, hatten in den Herzen der
geſamten Kulturmenſchheit Widerhall gefunden und den Namen
der Schriftſtellerin in alle Welt hinausgetragen.

Mit Friedrich Nietzſche glaubte ſie, daß eine Veredelung, eine
rer des menſchlichen Geſchlechts nur auf generativem

ege zu erreichen ſei, und war darum unermüdlich beſtrebt, die
kapitaliſtiſch-korrupte Ehe auf eine andere Baſis zu ſtellen, ſie aus
einer Jnſtitution profitabler Jntereſſen zu einem Quell des ho
Glücks und wir zur heiligen Geburtsſtätte einer neuen Generation
zu machen. Dem Glück des Kindes, dem die vpädagogiſchen Schriften
Ellen Keys gewidmet ſind, muß das Glück der Ehe vorausgehen,
das nur in einer auf Gleichberechtigung und Freiheit aufgebauten,
durch das Band der Liebe verhundenen Gemeinſchaft beſtehen kann.
Die erzieheriſchen Schriften Ellen Keys ſind in ihrer Zielſetzung
eudämoniſtiſch: Höchſtes diesſeitiges Glück iſt der Grundbaß, der
ſie durchzieht. Jn individualiſtiſcher Entwicklung der geiſtigen
Kräfte erblickte ſie den Weg zu dieſem Ziel.

Ueber ihre erzieheriſche Aufgabe hinaus, trat Ellen Key für die
Verſöhnung der Völker, für eine Verbrüderung der Menſchheit mit
ihrer ganzen Kraft ein und beſuchte in Erfüllung dieſer Miſſion
auch Deutſchland des öfteren auf Vortragsreiſen.

Jhr Geiſt, der in den Jdeen des Sozialismus zu einem großen
Teil lebendig iſt, wird weiterzeugen und einſt alle Menſchen um-
faſſen, die eines guten Willens ſind. G. H.

Eine Gedenktafel für Wilhelm Liebknecht wird zur Feier des
100jährigen Geburtstages Liebknechts in Gießen gegenüber Lieb-
knechts Geburtshans angebracht werden. Der Beſitzer des Hauſes,
ein Kommerzienrat, geſtattete nicht, die Tafel am Haus ſelbſt an
bringen zu laſſen.



Der volſchewiſierte Nordpol!
Von Joſeph Maria Frank.

Das Präſidium des entraletenion hat belegen e r etnansſ e
und. die noch entdeckt werden, als wigru z8 g zu erklären. Dieſer Stlsins bezieht

Spegt meer bis zum ovet
Ob auch das Herz im Leibe bricht,
man darf nur nicht verzagen!
Gelang's dem rn auch nicht,
Europa platt zu ſchlagen
ſo bleibt doch noch die Möglichkeit
den Nordpol einzuſeifen
man braucht da nur wie ſeinerzeit
potemkinſch vor zugreifen

Rrin in die Sowjetunion
mit Nordpol uſw.!
Jſt auch der ganze Nordpol Kohl.
es bleibt euch doch der Schnee,
der ach, ſo lammsgeduldig iſt!
Steckt alſo euer Symbol
ihm ruhig auf den Widerriſt
ihm tut's nicht weh,
und euch tut's wohl!

Wie wär's zum Beiſpiel mit dem Mon.
und was noch ſonſt da oben ſteckt?
Warum wird noch der Mars geſchont?
Der iſt ja dito unentdeckt!
Was nicht gelang beim deutſchen Miche
hier wird's, und keiner proteſtiert
wann wird für Hammer und für Sich
der Mond in Moskau annektiert 2

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 25. April. (Soz. Preſſedienſt.)

Der Preußiſche Landtag nahm am Sonnabend zu Beginn der
h einen von der Sozialdemokratie und den bürger-
lichen Parteien eingebrachten Antrag gegen die Stillegung
der Eiſenbahnwerkſtätten an. Der Antrag fordert be
ſondere Schonung der öſtlichen Grenzgebiete und Maßnahmen,
daß die in den einzelnen öſtlichen Werkſtätten entlaſſenen Ar
beiter in der Nähe der neuerrichteten Eiſenbahnwerkſtätten Woh
nungsgelegenheit und damit Beſchäftigung finden.

In der Fortſetzung der Beratung über den Domänenhaushalt
weift der demokratiſche Abgeordnete Wachhocrſt de Wente dar-
auf hin, daß der Großgrundbeſitz des Oſtens, der verhältnismäßig
wenig für die Rentenbank wirke, gegenüber den bäuerlichen Be
trieben des Weſtens das Vielfache an Krediten beziehe. Jn der
Einzelberatung bedauert Abg. Peters-Hochdonn (Soz.), daß
der Landwirtſchaftsminiſter ſo wenig Vertrauen zur deutſchen
Landwirtſchaft habe. Der Miniſter glaube, die deutſche Land
wirtſchaft könne im Gemüſebau den freien Wettbewerb mit Hol
land nicht aushalten und brauche hohen Zollſchutz, während Boden-
wert und klimatiſche Verhältniſſe völlig die gleichen ſeien. Mit
den deutſchen Arbeitern könne man mehr leiſten als mit den hol
ländiſchen und die kultivierten Moore in Hannover und Schles-
wigHolſtein würden ſich vorzüglich zum Gemüſebau eignen. Ab-
geordneter Wittich (Soz.) kritiſiert die Verteuerung der ſtaat-
lichen Mineralwäſſer. Bei Fachinger und Selters ſtellten ſich die
Geſtehungskoſten auf 25 Pfennig für die 34-Liter-Flaſche. Dazu
komme vom Großhandel ein Aufſchlag von 45 Prozent und vom
Kleinhandel ein ſolcher von 40 Prozent. Nach Einrechnung der
Frachtkoſten komme dann die Flaſche in Berlin dem Verbraucher
60 bis 70 Pfennig zu ſtehen.

Montag: Landwirtſchaftsetat.

a eeeeeee

Jariser Dettelvolß.
Von Fedor Loveſt (Paris).

Der älteſte Stadtteil von Paris, die Gegend um „Notre Dame“,
war von jeher Schlupfwinkel des lichtſcheuen Geſindels. Jm
Schatten der Kathedrale und der finſteren Mauern des Polizei
präſidiums, unter der Brücke, welche die Ufer und Inſeln der Seine
verbinden, an den grauen, ſchmutzigen Kais, liegen die Stätten des
Elends, die „Herbergen“ der Obdachloſen. Da hauſen Apachen
und öffentliche Mädchen, Vagabunden, die man aus ihren Schlaf
ſtellen verjagte, Frauen, die die Gefängniſſe von „St. Lazare“ und
der „Roquette“ ins Leben zurückſtießen, Kinder, die von Bettelei
und Gelegenheitsdiebſtahl leben. Meiſt jedoch geben ſich hier
Lumpenſammler ihr Stelldichein, phantaſtiſche Geſtalten, die das
gemeinſame Elend eint.
Auf den Treppen, die nach den tieferliegenden Kais hinab-

führen, lungern ſie herum, waſchen im grauen Waſſer des Fluſſes
ihre Lumbven, hängen ſie zum Trocknen über die herumliegenden
Kiſten und verzehren ihr kärgliches Mahl, das meiſt nur aus Brot
und billigem Wein beſteht. Aber die gute Läune verläßt ſie nicht.
Hier und da erklingt ein Witz oder ein Fluch, der über das Elend
hinwegtröſtet. Jener alte Mann, deſſen ganzer „Laden“ aus
einem Stück Scheuerſeife, einem Pinſel, einer Konſervenbüchſe mit
Waſſer und einem Raſiermeſſer beſteht, hat regen Zuſpruch unter
den männlichen „Roués“ dieſer Stätten, die ſich geduldig für zwei
Sous die verfilzten Bartſtoppeln abkratzen laſſen, während die
Frauen und Kinder, Eskimos gleich in ihrer Kleidung, den war-
men Frühlingstag in einer Ecke verſchlafen. Nachts kriechen dieſe
Leute herauf nach. den Schutthaufen der Vorſtädte, einer wie der
andere, zerlumpt, ſchwarz, den puietſchenden Karren' vor ſich her
ſchiebend oder von ihm mitgezogen. Meiſt holpert ein verdreckter
Hund an einem Strick voran und bisweilen folgt eine ſchwangere
Frau keuchend dem ſeltſamen, wackligen Gefährt, das jeden Augen
blick umzuſtürzen droht und doch jeden Morgen wiedererſcheint.

Schlafen dieſe Lumpenſammler auch den größten Teil des
Tages, ſo finden ſie immer noch Zeit und Muße zum Handel.
Jhre Arbeit iſt emſig wie die einer Ameiſe. Heute haben ſie
draußen an den alten, geſchleiften Feſtungswällen ihre Lager.
Leichte Gitter aus Bindfaden und verroſtetem Draht umſchließen
dieſen „Beſitz“ von zorbrochenem Glas, altem Metall, Leder, Holz,
Konſervenbüchſen, Flaſchen uſw. Der Lumpenſammler hat zu-
mindeſt die eine, der Geſellſchaft nützliche Qualität, den Abfall
nutzbar zu machen. Es iſt unglaublich, was dieſe Leute alles zu
finden und zu verwerten verſtehen. Durch die Praxis entwickelt
ſich dafür ein feiner Jnſtinkt. Oft holen ſie ſich ihre Ware dort,
wo der Kleinbürger oder Arbeiter ſich noch nicht entſchloſſen hat,
ſie zu „veräußern“. Das nennen ſie dann „arbeiten“, und man
ſieht, daß ſie im guten Glauben an ihre Nützlichkeit handeln. Es
gibt in der Tat nur den einen Unterſchied zwiſchen ihnen und den
aus Zwang Arbeitenden, daß ſie nur das tun, was ihnen gefällt,
um ihre Freiheit und Unabhängigkeit zu wahren. Dieſe jämmer-
lichen Geſtalten müſſen oft Dichter ſein, deren Verſe nicht geleſen
werden, weil ſie nie einen Ausdruck finden. Aber ſind des nicht
oft die beſten?

An der Seite dieſer „Lumpen-Elite“, deren leichtes Eewiſſen
ſkrupellos über die Qualität ihrer Arbeit hinweggeht, vegetiert die
Herde der Armen, der wahrhaft Schwohen“. Die ſoziale Lage
des Lumpenſammlers unterſcheidet ſich jgum von der des Bett

i

BVandervelde über die Lage ſellſſchaft, der oft nicht einmal den Mut hat, die Hand hinzuhalten,

in Belgien.
„Wir werden nicht defertieren.“

Brüſſel, 26. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der ſozialiſtiſche belgiſche Außenminiſter Vandervelde

htelt am Sonntag anläßlich der Einweihung des Volkshauſes der
Brüſſeler Vorſtadt Laeken eine wichtige Rede, die eine weſentliche
Klärung der augenblicklich etwas verwirrten politiſchen Lage in
Belgien herbeiführen dürfte. Vandervelde gab zunächſt eine offene
und klare Darſtellung der finanziellen Lage und des Problems der
Frankenſanierung. Er. legte dann den Standpunkt der ſozialiſti
ſchen Partei zu den Verſuchen dar, die heutige demokratiſch-ſozia
liſtiſche Regierung, ſei es durch eine Dreiparteienregierung, ſei es
durch ein überparteiliches Geſchäftsminiſterium, zu erſetzen. Wört-
lich führte Vandervelde aus:

„Von mancher Seite behauptet man, daß zu einem Erfolg der
notwendigen Finanzoperationen eine Regierung notwendig ſei, die
das Vertrauen der beſitzenden Klaſſen hat. Die heutige Regierung
müßte das einſehen und den Platz räumen. Den Platz räumen?
Aber wem? Nach den Wahlen ſchlugen die Sozialiſten ſelbſt eine
Regierung aus den demokratiſchen Elementen der drei Parteien
vor. Aber die Liberalen wollten nicht. Auch heute wollen ſie das
wohl nicht. Sie verlangen eine Regierung, die keine Partei
regierung wäre. Aber das wäre dann etwas viel Schlimmeres,
nämlich eine Klaſſenregierung, eine Regierung der be-
ſitzenden Minderheit. Dieſer ſchöne Plan muß an der
Tatſache ſcheitern, daß es in Belgien eine parlamentariſche Mehr-
heit gibt, die entſchloſſen iſt, die Verfaſſung zu achten, und daß es
eine ſtarke und immer ſtärker werdende diſziplinierte Arbeiter-
klaſſe gibt, die ſich jedem Verſuch einer offenen oder verſteckten
faſciſtiſchen Diktatur zu widerſetzen wiſſen wird. Die Sozialiſten
könnten ſchon verſucht ſein, in die Oppoſition zu gehen und eine
derartige Diktatur mit den ſchärfſten Mitteln zu bekämpfen, aber
ihr Verantwortungsgefühl geſtattet ihnen nicht, die bereits ſo
gefährliche Lage des Landes noch kritiſcher zu geſtalten und
eine Situation zu ſchaffen, ähnlich derjenigen, die in Deutſchland
zur Jnflationszeit beſtand.

Jetzt aus der Regierung ſcheiden, hieße deſertieren.
Wir werden nicht deſertieren. Wir werden das ſchwierige, aber
unerläßliche Werk fortſetzen, das die Regierung begonnen hat.
Dazu iſt feſter Wille, aber auch Vorſicht und Mäßigung gotwendig.
Aber unſere Mäßigung wird weder Schwäche noch eine Kapitu-
lation vor der Macht des Geldes ſein. Um die Herrſchaft der
Geldmacht zu verhindern, werden wir vor keinem Opfer und keinem
Kampf zurückſchrecken.“

Saſciſtiſch-Kommuniſtiſches.
Brüſſel, 26. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jn einer Faſciſtenverſammlung in Lüttich kam es am Sonntag
u einem ernſten Krawall zwiſchen Faſciſten und Kommuniſten,i. ihrem Führer, dem Abgeordneten Jacquemotte, Gehör ver

ſchaffen wollten. Plötzlich feuerte ein Faſciſt Revolver-
üfſfe gegen die kommuniſtiſche Gruppe ab. Zwei Per-S 7 ſchwer verletzt. Darauf entſtand ein all

wobei man ſi einander mitemeines andgemenge, ich nStogen W Knüppeln bearbeitete. Die Sozialiſten hatten ſich
von der Verſammlung abſichtlich ferngehalten

Vom ſyriſchen Kampfſchauplatz. Den franzöſiſchen Truppen iſt
es gelungen, nach einem ſechsſtündigen Kampfe den Ort Aijda zu
erobern. Die Druſfen, deren Zahl auf 6000 geſchätzt wird, ſollen
erhebliche Verluſte erlitten haben. Man betrachtet dieſen Erfolg
der franzöſiſchen Truppen als den Beginn der endgültigen Unter-
drückung des Druſenaufſtandes.

ſich mit einem Minimum an allem begnügt, aus einer leichten,
billigen Tugend. Nachts auf den Bänken der großen Boulevards,
auf den Treppen der Kirchen und der Untergrundbahnſtationen,
liegen dieſe „Haufen Unglück“, deren bloße Exiſtenz in dem harten
Kampf des Lebens immer wieder Anlaß zur Verwunderung gibt.
Auch ihnen iſt eine gewiſſe Freiheit geſichert. Betteln iſt zwar
verboten, und man ſieht faſt nie einen dieſer zerlumpten Herum-
lungerer um Almoſen bitten aber angezogen kann jeder Menſch

ſein, wie er will. Nie wird es einem Poliziſten einfallen, dieſe
im Grunde harmloſen Menſchen von den Bänken zu verjagen, auf
denen ſie zu ſchlafen pflegen. Ende dieſes Jahres ſchon ſoll Paris
ſeinen „Palaſt der Armen“ haben, ein Werk der Heilsarmee, die
auch hier Wunder an den Hilfloſen und Elenden dieſer äußerlich
ſo glanzvollen Stadt tut. Aber den vielen Hunderten von Obdach
loſen kann auch dieſes Werk nicht weſentlich ihr Leben erleichtern.
Die tieferliegenden Seinekais und Brückenbogen werden die be
vorzugten „Hotels“ der Armen und Lichtſcheuen bleiben. Keine
Polizei, keine Wohltätigkeitseinrichtung hat ſeit Hunderten von
Jahren ihre Schlupfwinkel ſäubern können.

Folgenſchweres Autounglück.
Mannheim, 26. April. (WTB.)

Ein folgenſchweres Autounglück, das drei Todesopfer
forderte, ereignete ſich am geſtrigen Tage zwiſchen Großſachſen und
Lautershauſen. Ein in Richtung Heidelberg fahrendes, mit 5 Per
ſonen beſetztes Perſonenauto wollte ein Automobil überholen. Jn
der Nähe der Stelle, wo die Ladenburger Straße auf die Land
ſtraße Heidelberg Weinheim trifft, kam dem zweiten Auto ein
Motorradfahrer entgegen und drohte unter die Räder zu kommen.
Bei dem Verſuche, raſch zu halten, geriet das Auto in die Schignen
der Oberrheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft und überſchlug ſich
feitlich, die Jnſaſſen unter ſich begrabend. Zwei Frauen und ein
jnnger Mann woren ſofort tot. Die beiden anderen mitfahrenden
Herren, darunter der Beſitzer des Automobils, wurden ſchwer ver-
letzt.

Freiheitsſtrafe wegen Beleidigung eines
Belgiers.

Andernach, 26. April. (WTVB.)
Vor der erſten Jnſtanz des Militärpolizeigerichts in Koblenz

hatten ſich der Polizeibetriebsaſſiſtent Frank und der Montage-
gehilfe Mertens wegen Beleidigung des belgiſchen Staats-
angehörigen Janſen zu verantworten. Frank wurde zu 6 Monaten
Gefängnis und 600 Mk. Geldſtrafe, Mertens zu 1 Monat Gefäng-
nis und 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Beide Angeklagte erhielten
in bezug auf die Freiheitsſtrafe 3 Jahre Strafaufſchub.

Großfeuer in Neuuort.
Berlin, 26. April. (Privattelegramm.)

Wie die Blötter berichten, brach geſtern abend im Harlemviertel
von Neuyork ein Rieſenbrand aus, dem ein großes Lager
von Haushaltungsgegenſtänden. zum Opfer fiel. Zahlreiche an-

renzende Grundſtücke wurden ebenfalls ſchwer beſchädigt. DerMaterialſchaden beläuft ſich auf mehr als 1 Million Dollar.
12 Feuerwehrleute wurden erheblich verletzt.

Freiwillig nach der Teufelsinſel zurück will ein 66 Jahre alter
Mann namens Lues Lannefranque, der ſich der Pariſer Polizei
geſtellt und ſich als entwichener Sträfling der berüchtigten Depor-
tationsinſel ausgewieſen hat. Seine Erſparniſſe ſeien auf-
gebraucht. Arbeit könne er nicht bekommen; es ſei das beſte für
ihn, er ginge wieder nach der Teufelsinſel zurück

lers, dieſes kümmerklichſten aller Paraſiten der menſchlichen Ge

Rademacher und Fröhlich.
Nach Deutſchland zurückgekehrt.

Berlin, 26. April. (Radiomeldung.)
Die deutſchen Meiſterſchwimmer Erich Rademacher und

Guſtav Fröhlich ſind in der Nacht vom Sonnabend auf Sonn
tag mit dem Hapagdampfer Deutſchland' in Kuxhaven ein
getroffen. Sie wurden von einer großen Menſchenmenge erwartet
und von mehr als zwei Dutzend Preſſephotographen faſt eine halbe
Stunde lang aufs Korn genommen. Endlos war die Zahl der
Vlumenſträuße, ebenſo zahlreich ſind die Telegramme von Mini-
ern, Magiſtraten, Sportbehörden und begeiſterten Freunden des
Schwimmens. Die Hapag hatte den beiden Sportsleuten einen
Salonwagen eingeräumt.

Die Zunft der Hungerfünfſtler
hat durch die Verhaftung des Hunger-Artiſten Ventego im
Lehrervereinshaus am Alexanderplatz eine ſchwere Schlappe er-
litten. Da das „Geſchäft“ in Berlin nicht mehr recht ging, wollte
Ventego in aller Stille nach Werder überſiedeln, um die
Hungerei dort fortzuſetzen und zu beenden. Er rechnete darauf,
daß er von den Beſuchern der Baumblüte ſtarken Zulauf erhalten
werde. Durch dieſe Rechnung machte ihm jedoch der Oberſtaats-
anwalt von Hannover. der ihn wegen Betrügereien ſuchte,
einen dicken Strich. Es war nämlich bekanntgeworden, daß ſich
hinter Ventego ein 37 Jahre alter aus Hamburg gebürtiger
früherer Handlungsgehilfe Adolf Glücksmann verbarg, der
unter verſchiedenen Namen Hochſtapeleien und Heiratsſchwindel
betrieben hatte. Die Polizei brachte Ventego in ſeinen Betten in
ein Auto und überführte ihn als Poli zeigefangenen nach
dem Staatskrankenhauſe. Hier legte ſie dem Hungerkünſtler den
Haftbefehl vor. Ein Arzt unterſuchte ihn und ſtellte feſt, daß er
erheblich geſchwächt war. Er nahm ihn in die Kranken-
hausbehandlung auf.

Moskau unter Waſſer.
Moskau iſt durch eine rieſige Ueberſchwemmung

unter Waſſer geſetzt worden. Nachdem ſich ſeit einigen Tager
warmes Wetter eingeſtellt hatte, gingen über Moskau am Sonn-
abend und Sonntag ſtarke Gewitter nieder. Schließlich ſetzte ſich
ein Eisgang auf dem Moskaufluß in Bewegung, der den Strom
aus ſeinen Ufern trieb und die tiefer gelegenen Stadtteile über-
ſchwemmte. Das Ueberſchwemmungsgebiet wird durch berittene
Miliz abgeſperrt. Bis 9 Uhr abends brannte das elektriſche Licht
in den überſchwemmten Straßen und gab dem Viertel an der
Moskwa ein gang eigenartiges Bild. Die Elektrizitätsſtation
glaub: jedoch, die Lichtverſorgung nicht weiter aufrecht-
erhalten zu können, ſo daß ſich die Stadtverwaltung zur An
bringung von Oellaternen in den überſchwemmten Stadt-
teilen veranlaßt ſah. Die Moskauer Feuerwehr hat die Aufgabe
erhalten, bedrohliche Eisanſammlungen zu ſprengen. Jn einem
Fall mußte ſogar die Artillerie Hilfe leiſten und durch das
Feuer eines Feldgeſchützes dem Eis freie Bahn ſchaffen.

Hochwaſſer in Rußland. Aus verſchiedenen Teilen Rußlands
wird Hochwaſſer gemeldet. So iſt in Leningrad die Newa über
die Ufer getreten und hat einige Straßen unter Waſſer geſetzt.

Sturmwetiter in Italien
Rom, 26. April. (Privattelegramml

Auch geſtern dauerte das Sturmwetter an der Nordküſte Jta
liens fort. Viele Häuſer wurden abgedeckt. Die Kuppel der vati-
kaniſchen Sternwarte wurde beſchädigt. Jn Neapel ſank eine mit
etwa 1000 Zementſäcken beladene Barke. Jn Genug wurde am
Sonnabendabend der Ozeandampfer „Julius Cäſar“, als er von
vier Schleppern in den Hafen gebracht wurde, vom Sturm erfaßt
und auf Grund getrieben. Er konnte erſt heute früh
wieder flottgemacht und in den Hafen gebracht werden.

Wien ohne Bier.
Wien, 26. April. (Radiomeldung.)

Da die Wiener Gaſtwirte einmütig den Boykott über den Truſt
der Brauereien verhängt haben, weil er eine neue, nicht notwendige
Preisſteigerung beſchloſſen hatte, dürfte es in Wien ab heute vor-mitttag kein Glas Bier zu kaufen geben. Die Bevölkerung wird
aufgefordert, ſich mit Wein oder alkoholfreien Getränken zu be-
gnügen, bis die Brauereien nachgegeben haben.

Der amerikaniſche Phyſiker Goddard hat eine Rakete kon-
ſtruiert, mit der, ſeinen wiſſenſchaftlichen Berechnungen zufolge,
ein Menſch von der Erde zum Mond geſchoſſen werden kann.
Nicht weniger als 52 Perſonen haben ſich für die luftige Fahrr
zur Verfügung geſtellt. Und das 26 Tage nach dem 1. April.
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Montag, den 26. April,Raundorf-Lauchhammer. en der Weſengt:
Außerordentlich wichtige P erteiver ammlung. Kreistag,

Prov -Landtag, Elternbeiratswahlen, Rote Woche,
Maifeier Alle Genoſſen einſchl. ihrer Frauen müſſen
erſcheinen

R tti S Montag, den 26. April, abends 8 UhrWe in (S. Mitgliederverſammlung. Bericht von
der Unterbezirkskonfſerenz; Die Frau in der gegen
wärtigen Wirtſchaftslage (Ref. Genoſſin Becker);
Muſikaliſche Unterhaltung.
Sangerhauſen Montag, den 26, April, abds. S Uhr,

beim Genoſſen Waldmann: Vor-
ſtands- und Bezirksführerſitzung Tagesordnung Mai-
ſeier und Acitatiorswoche. Pünktliches Erſcheinen
iſt Pflicht.

3 z bei Alle Genoſſen undRaundorf bei Lauchhammer. Verleger
werden nochmals auf die heute abend bei Weſenigk
ſtatifindende wichtige Parteiverſammlung hingewieſen
und zu zahlreichem u. pünktlichem Beſuch aufgefordert.

DTienstaa, den 27. April Sitzung desAmmendorf. Vorſtands mit den Fraktionsmitgliedern

uns den bisherigen Milgliedern des Eiternkeirats.
Ruſch. Dien?tag, den 27. April, abends 8 Uhr,

ter Guten Quelle (Barnicker): Mitglieperverſammlr ing. Erſcheinen aller Mitglieder iſt
notwe d

Relchs- cuwar-
bander Kol-Golt

(Bund der repubiik. Kriegsteilnehmer)

6 8 Il Am 9. Mai, 6.20 Uhr vorm., Geſellau Ha k. ſchaftsfahrt ab Halle nach Eisleben
Fahrpreis inkl. Feſtabzeichen 2,50 Mk. Auswärtige
Oruisgruppen, welche ſich Halle anſchließen wollen,
müſſe 2,50 Mk. pro Teilnehmer bis 5. Mai an dasGaubüro, Adr. H. Naumann, einſenden.

Am 11. Juli: Geſellſchaftsfahrt nach Wien. Fahr-
preis inkl Feſtabzeichen 39 Mk. Dauer vier Tage
Lebens unterhalt pro Tag 4 bis 6 Mk.

Am 15. Auguſt Geſellſchaſtsfahrt nach Nürnberg.
Fahrpreis inkl. Feſtabzeichen 16,50 Mk.

Orts gruppe HalleTeilnehmer- Karten für die Geſellſchaſtsfahrt nach
Eisleben 2,50 Mt. inkl. Feſtabzeichen ſind durch die
Abteilungsführer zu bekommen. Außerdem können de
Kameraden der Ortsgruppe Halle das Fahrgeld auf
dem Gaubureau einzahlen. Vormittags von 11 bis
1 Uhr, nachmittags von 4/2 Uhr. Aeußerſter Termin
der Einzahlung 5. Mai

Montag, den 26. April, abends 8 Uhr, im „Harden-
kergkaſino“: Führerzu ammenkunft.

Freitag, den 30. April. abends 8 Uhr, im kleinen
Saal des „Volkspark“: Mitgliederverſammlung

Orts ruppe Au Sdorf Sonntag, den 2. Mai, hält9 e g ſ. unſere Orte gruppe Fahnen-
weihe ab. Wir laden hiermit ſämtliche Ortsgruppen
der Umgegend ſowie Freunde und Gönner unſerer
Ortsgruppe freundlichſt ein.

Somstſge VereimeFreier Sangerchor Hoſe
Dienstag, den 27. April, abends 8 Uhr, im
Vereinslokal „Stadt Dresden WichtideVorſtandsſitzung. Die uedungsſto nde am Mittwoch,

dem 28. April, muß wegen der bevorſ chenden Mai-
feier von allen Sängern beſucht ſein. Der Vorſtand.
Cisleben. Baterländ. republikaniſcher Frauen

bund. Morgen, Dienstag, adend s Uhr
im „Bürgergorten“ Mitgliederverſammlung. Vortrag
über „Dichmngen von Goltfr. Keller“. Zahlreiches
Erſcheinen erwunſcht

Reichhund deutcher Meter e.Y.

Ortsverein Bitterteld.
Einzeichnungen von

Mobnungouchenden

zur Gemeinnützigen Wohnungsbaufürſorge
des R. d. M. werden im Prinz von
Preussen“, Markt entgegengenommen.

Die Liſte liegt dort aus. 25 96
Der Vorstand.

Faſirradi-
Vernickeſung
maiſf ſierung

ſchnell, billig.
Gebr. Plato, Grosse Brauhausstr. 29

2563

ad Thee
Montag 8 Uhr

Der einsame Weg
Dienstag 8 Uhbr:

Bealrice und Benedikt

Hierauf
Giannl Schicehi
Mittwoch 7 Uhr
Lohengrin

8 Uhr. Tel. 8385

Nur och Iae!

Das Häuchen

ohne Ehre

Volksstück mit
Gesapg und Tanz

in 11 Bildern
Tageskasse ab

11 Uhr geöffnet

r

Damentaschen

Ia Leder
billig 2196

Hugo Krasemann

Nur Schmeerstr. 19
Koller und

Lederwaren-Haus,

Schadhatt. u. fleckig.
l

werden 2441
neu helegt.

Spiegellabrk. ßlasschleiferei

Fritsche 4 Co.
Kikolaistrasse 6

Fahrräder
Triumph
Panther
Preſto
Viktoria
Opel 2034

Reparoturwerkslah

bau Krause
Aleine Ulrichstraße 80

Zabdiungserleichteroog.

Schweizerlehring

gesneht.
Ein We Warigee er
BurſcheS weizerei erfernen

findet ſofortSieüung beim 2601
Oberſchweizer

Hermann Rost.
Roitzseh b. Bitter-
feld, Gartenſtr. 22.

s uehen SieAngestellte
Arbeiter
Beamte
Hand werker

so inserieren Sie im
volksbiatt

Metalibetten
Teilzahlung

BRuehleder,
Kl. Ulrichſtr. 24b
Friſch. Kalbfleiſch
amtl vollwertig ge
ſtempelt. 5 Kolli
5 Aik., Keule 6 Mk
Garantie friſch ank.

Nachnahme
H. Kropat.

Gegr.

Unseren werten Mitgliedern zur gefl. Kenntnis, daß die

Geschäffszeit
unserer Vertfeilungsstellen

von Montag, den 3. Mai 1926, an wie folgt fest
gesetzt ist:

Montag bis
von 8--12 Uhr Vorm.

von 8--12
Wir bitten dies getl.

Algemeiger Konsumveren

Freitag und Sonnabend
Uhr Vorm.

Donnerstag
und 3--6* Uhr nachm.

und 3--7 Uhr nachm.

zu beachten. w
Der Vorstand.

Unſere

MAIZTEITVMG
Der Tag der Kultur e

Erſtklaſſig ausgeſtattet. Beiträge bekannter
Sozialdemokraten und erſter Künſtler! Preis

25 PFENMIG
durch die Zeitungsboten frei ins Haus oder
zu beziehen durch unſere Buchhandlung

Halle a. S. m u r Gr. Ulrichstr. 27

Mikolai-Kakad v. Battet 42

Eisbonbon Pfund 13,
Pfeſferminz viund 13.
Apfelwein 1 Flaſche 26.
Rotwein wviaſche 29.
Jg. Gchnittbohnen g. Doſe 90-
Stachelbeeren 2 Pfd.Doſe 09-
Kirſchen 2Pfe.-Doſe 120.
Erdbeeren r. vo 145,
Zzündhölzer Pexet 20.
Cocosfett Tore 66-
Margarine 1 Pfund 56.

Deſſauer traße
Steinweg 3)9 Toalamtſtraße 6

Zur Anfertigung aller
Herren-Garder 0obe

empfiehlt sretOtto Huller, cpeilernehee
Albreehtstraße 4 II., Telephon 3448.

2592

Pokraken Süuipr. Beparatur- und elektr. Bügelwerkstätte

Volkspark.
TäglichKräftigen Mittagstiſch

zu 75 Pfennig. 2035
Arbeiter Bildungs-
Ausschuß:: Halle a. S.

Die Einzeichnungslisten
tür die

SOMIPIER-
KONZFETE

liegen in allen Konsum- Filialen
sowie Volksbuchhandlungen aus

Hauptkarte 5, Mk. Nebenkarte 3,-- Mk.
tür 18 Konzerte. 2598

Alle Drucksachen

letert dre
Halleschs Genossen

schafts buchöruckere!

Saubere ehrliche

Ouxchkrau
geſucht. 2606
Eichhorn,

ine Vetannmadengen

Eislebene I
Hauszinsſteuer.

Nach dem vom Preußiſchen Landtage
beſchloſſenen Geſetz zur Aenderung der
Preuß. Steuernotverordnung wird die
Hauszinsſteuer mit Wirkung vom l. April
1926 auf den neunfachen Betrag der ſtaat-
lichen vorläufigen Steuer vom Grundver-mögen erhöht. Eine beſondere Benach-
richtigung ergeht an die Steuerſchuldner
nicht. Die Steuer wird wie bisher am
15. eines jeden Monats fällig; der er-
höhte Steuerbetrag iſt alſo zum erſten
Male innerhalb einer Woche nach dieſerBekanntmachung an die Stadtſtenerkaſſe
zu entrichten. Soweit bisher Steuerer
mäßigungen auf Antrag gemäß 8 2 (2 a)
oder 3 (3) der Preuß. Steucrnotverordnung
gewährt worden ſind erfolgt die ent-
prechende Herabſetzung der Steuer von
Amts wegen, ohne daß es eines beſonderen
Antrags bedarf.

Die Friſt für die Stellung ſolcher An-
träge wird durch beſondere Verordnung
bis zum 30. Juni 1926 verlängert. Die
Steuerminderung tritt bei neuen Anträgen
vom 1. April 1926 in Wirkung. 259

Ler Vorſitzende
des Grundſteuerausſchuſſes.

Veröffentlicht: e598
Eisle ben, den 24. April 1926.

J Der Magiſtrat,

e See e e

gehe qutes Bev
n U eine guten
ben een que P

Fteppdecken 13-50 R.

Daunendecken 60-130 h.

M. Urich-lz.2 Sing.
2 Min. v Moart

leſchtf worm und be
hoch Sinn mere
Decken de her S o beten offen
fügen hergeste/ſ

Zahlungserleiehterung en

worden

2605

Leiden Sie an Rheumaltismus, Stuhlverstoptung,
Hautausschlägen, Hämorrhoiden, an Magen- u.
Leberkrankheiten dann trinken Sie als Frübjabrskur
den. seit 20 Jahren bewährten und äußerst wirksamen

Resomin-9ee
Preis 1,00 Mk. und 1,50 Mk. per Paket.

r in allen Apotheken erhältlich. WVersand: Kaiser-Apotheke, Magdeburg A. -H.
25 95

baben Wir uns veranlaßt gesehen, den

von morgen an aut

festzusetzen

C

e Infolge der stark gestiegenen Roggenment-Preige)

Brofpreis
s P ihr 1650 Gramm
Bäcker -ZDwangs Innung und Vereinigung der

Broterzeuger von Halle und Umgebung

2693

Das

Preis 20 Ptennig

„Lachen links“
Witzblatt der Republik

Zu beziehen duren
Volxsblatt-Buchhandiung, Gr. Virionstr. 27
Bitterfelder Volksbuchhandlung, Steinstr. 3-4

zeit von hervorragender Güte ist.

2624

d

Gr. Vlrichstr. 58

GSeelachs ohne Kopt,

vollständig brattertigSchelitisch e ergroß. tett, zart

billiger Fischtue!
III

Jeder überzeuge sich, daß der Fisch in dieser Jahres-
Jeder Hallenser

esse Fisch aus unserem Dampter „Halle“.

5 We

82327 ohne Kopf
Karhondden von Cabelſau e

45,
Edenso preiswert und gut sind unsere

Künceherwaren, Marinaden, Fischkonserven
bPür Händler und Großverbraucher noeb billiger.

O Grosser Versaud nach auswärts. a

19.
35.
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Auolle und Saculfreis.
Halle, den 26. April 1026,

Parteinachrichten.
Sozialdemokratiſche Partel, Ortsverein Halle.

Heute, Montag, abend 8 Uhr im Gewerkſchafts ieuten Montag abend 8 ſchaftshaus, ZimmerTiere eg. tige Vorſtandsſitzung mit den Sriebeeaſührere und

Donnerstag, den
einen „Volkspark“-Saol:

Wichtige Mitgliederverſammlung.

29. April, abends pünktlich 288 Uhr, im

Der Vorſtand.

Der Stand der Erwerbsloſenſpeiſung.
Ueber das Wirken der vom Gewertſchaftskartell in die Wege

geleiteten Erwerbsloſenſpeiſungen geht uns ein ausführlicher
Bericht zu, dem wir folgendes en:nehmen: Die Speiſungen be
gannen am 11. Februar mit einer Ausgabe von 117 Portionen.
Bereits am 17. Februar ſtieg die Ausgabe auf 350; ſie bat ſich
in der Berichtszeit mit geringen Abweichungen auf dieſer Höhe
gehalten und beträgt zurzeit 1150. Sonntags wurde kein Eſſen ver-
abreicht mit Ausnahme Karfreitag und erſten Oſterfeiertag. Jm
Berichtsabſchnitt betrug der Preis 30 Pf. für jede Portion mit
1 Liter Jnhalt. Beſchwerden über Schmackhaftigkeit, Zubereitung
uſw. ſind nicht vorgebracht worden. Die zur Verfügung geſtellten
Mittel wurden in wertvollſter Weiſe ergänzt durch Zuwendungen,
die eine ganze Anzahl hieſiger Firmen dankenswerterweiſe ge
macht haben. Jn der Zeit vom 11. Februar bis 31. März, alſo an
42 Tagen, wurden insgeſamt 14858 Portionen Eſſen ausgegeben.
Da die Einnahmen 4357,40 Mk., die Ausgaben hingegen 6706,49 Mk.
be:rugen, war ein Zuſchuß von 2349,09 Mk. erforderlich. Es ſind
hiernach durchſchnittlich 354 Portionen täglich verabreicht worden.
Die Herſtellungskoſten für eine Portion unter Einrechnunge der
Zuwendungen beliefen ſich auf rund 46 Pf., ſo daß an jeder
Portion rund 16 Pf. oder 53 Prozent gegenüber dem Abgabepreis
von 30 Pf. zugeſetzt wurden. Die abgegebenen Eßkarten ſind
wochenweiſe gebündelt dem Arbeitsamt zugeſtellt worden. Die
Bezahlung der Rechnungen wird durch Herrn Stadtrat W. Fiſcher,
Landsberger Straße 13, erledigt. Durch Annahme des ſozial-
demokratiſchen Antrages auf Gewährung einer Unterſtützung von
10 000 Mk. iſt es möglich geworden, den Preis für eine Eſſen-
portion noch weiter herabzuſetzen.

Wieder ein Geiſtlicher als Republiffreffer.
Der „Hofprediger“ aus Potsdam.

Am Sonnabend ſprach in der Loge auf der Albrechtſtraße dergofred ger in Dr. Vogel aus Potsdam auf Einladung
der Burſchenſchaften Halle über das Thema „Das ganze
Deutſchland ſoll es ſein“. Von einem. Beſucher werden
uns Mitteilungen über dieſen Vortrag gegeben, aus denen wir
das Jntereſſanteſte veröffentlichen wollen. Der „Hofprediger“

meinte u. a.: „Der Bruder Arminius des Cheruskers kämpfte
auf ſeiten der Römer und ſtand in deren Sold. Das iſt der
beſte Vergleich mit dem 9. November 1918, da die Revolution nur

zur Bereicherung der Leute diente und dienen ſollte, die ſie ge
macht haben. Er habe ſchon immer prophezeit, daß die Juden

Die
kühn und blutrünſtig, aber ſanft gegen die Kirche ſei. iſpiel:
Ernſt Mori Arndt, der blutrünſtige Gedichte gegen die Fran

und den Choral: „Du lieber, heil'ger, frommer,
hriſt geſchrieben hat.

Dann wurden einige Lichtbilder gezeigt: „Was wir verloren

ukunft Deutſchlands liege auf dem e

haben“: Danzig, Poſen, Oberſchleſien, Tirol uſw. und am Schluß
Wien.

ſchwere Beleidigung.

Der Lichtbildervortrag war mit Muſikdarbietung und
ſollte natürlich ernſt wirken, M es ſich ja um eine dige m
handelte. Deshalb ſpielte die Muſik beim Zeigen des Bildes von
Wien einen Wiener Walzer. Jn dem Teil: „Was unſer iſt“,
wurden Städte wie Dresden und viele andere gezeigt; auch
Stolzenfels a. Rh.. Hier ſpielte die Muſik „Ach, Mädel bleibe
mein“. Am Schluß des Lichtbildervortrages erſchien das be
kannte Hetzplakat: ein Dornenkranz mit franzöſiſchem Käppi,
darunter „Vergiß es nicht!“

Unſer Gewährsmann bemerkt hierzu noch: Die ganze Rede
hatte den Charakter einer monarchiſtiſchen Hetze gegen die Repu
blik. Vogels Bemerkungen über die Reichsfarben waren eine

Wenn der ganze Vortrag auch nur von
Studenten und Studentenliebchen angehört wurde, ſo iſt er doch
n angekündigt worden. Die vorgeſetzte Behörde Vogels
möge bedenken, daß ſie bald im gleichen Maße das geſamte repu-
blikaniſche Volk gegen ſich haben wird, wie die Juſtiz, wenn ſie
die Gemeinheiten und Beleidigungen eines Verleumders auf der
Kanzel duldet und gegen ſozial eingeſtellte Geiſtliche vorgeht,

Wenn zwei ſich ſtreiten.
Die Polizei iſt ſtets beſorgt, bei öffentlichen Keilereien eine

Anhäufung ſchauluſtigen Publikums zu verhindern. Die ſenſa-
tionshungrigen Zuſchauer ſehen nur nicht immer ein, daß die
Schupo dabei ihr der Zuſchauer natürlich! Beſtes im Auge
hat. Alſo auch geſtern. Hatten ſich da in der Ulrichſtraße ein
paar Kampfhähne bei den Haaren und bearbeiteten ſich im freien
Ringkampf Köpfe und Viſagen. Das Publikum, das in Halle
ebenſo mit magiſcher Gewalt angezogen wird, wie weiland die
alten Römer von ihren Zirkusſpielen, es hatte die Keiler alsbald
umringt und ſtachelte mit Zurufen ihre Leidenſchaften aufs
höchſte an. Dabei muß offenbar einem der Zuſchauer das Tempe-
rament durchgegangen ſein, denn als ſich ein anderer Schauluſtiger
nach Beendigung des Kampfes betrachtete, wurde er gewahr, daß
ihm das halbe Gilet ſamt der Uhr fehlte.

Da der alſo Geſchundene nun als Zeitloſer leben müßte, ſo
bittet er ſeinen temperamentvollen Synoptiker um Angabe ſeiner
Adreſſe.

Auch in der Burgſtraße zuckte der Frühling einigen Leuten in
den Knochen, ſo daß ſie ſich in gymnaſtiſchen Evolutionen Luft
ſchaffen mußten. Zu ihren Produktionen Schule HautihnKeile-
rich) bedienten ſie ſich wuchtiger Eichenknüppel und Grabſcheite.
Die Polizei hatte für dieſe Art der Leibesübungen nur wenig
Verſtändnis und enteignete alsbald die „Geräte“ der Sportler,
die alsbald in der Triftſtraße im freien Ringkampf ihre „Arbeit“
wiederaufnahmen, dieſes Mal wiederum geſtört von der ſport-
gegneriſchen Polizei. Und das alles kurz nach der Reichsgeſund-
heitswoche, wo die Spatzen die Parole: Treibt Leibesübungen!
ron den Dächern pfiffen.

Volkshochſchule. Am Montag, dem 3. Mai, ſpricht in der Aula
des Reform-Realgymnaſiums der auch in Halle beſtens bekannte
Direktor der Lautabteilung an der preußiſchen Staatsbibliothek
in Berlin, Herr Profeſſor Wilhelm Doegen. Sein Thema
lautet: „Stimmen der Völker in Liedern“, mit Laut- und Licht-
hildvorführungen. Nach einer Einführung werden z. B. ſchottiſche
Dudelſackpfeifer, Armenier, Tataren, Ruſſen, Perſönlichkeiten aus
der politiſchen und wirtſchaftlichen Welt im Lichtbild zu ſehen und
gleichzeitig durch den vorzüglichen Lautapparat Doegens zu hören
ſein. Karten zu 1 Mark in den bekannten Verkaufsſtellen der
Volkshochſchule.

tur Wege n a giſtanelt. Thielenſtr. 2a, wie folgt ſtatt:
am 29. April für die R-Rentenempfänger, am 30. April für die H-
Renkenempfänger, am 4. Mai für die Nachszifgler. Zahlzeit: 8—2 Uhr.

X.

Die Zahlung der Heeresrenten

ZWweßes Blatt.

Nach den Beſtimmungen der Städteordnung hat der Magiſtrat
alljährlich vor Beginn des Rechnungsjahres einen Vor
anſchlag fämtlicher vorausſehbaren Einnahmen und Ausgaben
der Gemeinde für das nächſte Rechnungsjahr aufzuſtellen und acht
Tage lang öffentlich aufzulegen. Während dieſer Zeit ſteht jedem
wahlberechtigten Einwohner der Stadt das Recht zu, den Vor
anſchlag einzuſehen. Nach einer am Sonnabend im „Volksblatt“
veröffentlichten amtlichen Bekanntmachung des Magiſtrats liegt
der Voranſchlag für das Rechnungsjahr 1926 (1. April 1926 bis
31. März 1927) im Finanzbureau (Stadthaus, Eingang Große
Märkerſtraße) während der Dienſtſtunden aus. Die Aufſtellung
von Haushaltsplänen iſt, wie bereits geſagt, geſetzlich vorgeſchrie
ben, aber auch ſonſt notwendig, weil es bei der Vielgeſtaltigkeit
der Aufgaben eines ſo großen Gemeinweſens den verantwortlichen
Stellen einfach unmöglich wäre, den ganzen Apparat zu über
blicken und ſein Weiterfunktionieren zu gewährleiſten.

Dieſe geſetzliche Verpflichtung zur Aufſtellung beſonderer Vor
ſchläge wurde den Gemeinden und Gemeindeverbänden (Kreiſe,
Provinzen) während der Kriegs und Jnflationszeit vielfach zum
Verhängnis. Es war während eines ganzen Jahrzehntes nicht
möglich, auch nur für Monate im voraus zu disponieren. Auch
nach der endlich durchgeführten Währungsſtabiliſierung fehlten
für längere Zeit zuverläſſige Maßſtäbe. Wie unüberſichtlich ſelbſt
im letzten Rechnungsjahre noch die Verhältniſſe waren, zeigen die
Gerüchte von Millionenüberſchüſſen, die einzelne Großſtädte ge
macht haben ſollen, und als der Abſchluß vorlag, zeigten ſich
allenthalben bedenkliche Löcher. Wenn wie der Magiſtrat in
der Begründung des von ihm vorgelegten Etats ebenfalls aus-
drücklich betont zwölf Jahre lang viele und große
Aufgaben unerfüllt bleiben mußten, ſo iſt es kein
Wunder, wenn die Verhältniſſe jetzt mit aller Macht ihr Recht
fordern und wenn die Gemeinden nun plötzlich vor große Auf-
gaben geſtellt werden, von denen ſelbſt ſehr dringende erſt
nach Jahren zur Durchführung gebracht werden können. Mit
dieſen allgemeingültigen Tatſachen, die ſich im Haushaltsplan der
Stadt Halle ebenſo widerſpiegeln wie in denen aller öffentlichen
Verwaltungen, und die der Magiſtrat mit Recht an die Spitze ſeiner
ausführlichen Begründung ſtellt, werden wir uns noch näher be-
ſchäftigen. Heute ſollen nur die allerweſentlichſten Momente be
ſprochen werden.

Ohne die Einnahmen und Ausgaben der ſtädtiſchen Be
triebswerke (Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerk, die
Straßenbahn und die beiden Bergwerke) balanciert der

Haushaltsplan für 1926 mit 23 643 300 Mk.
Gegenüber dem Rechnungsjahr 1925, deſſen Etat mit 19 635 700 Mk.
abſchloß bedeutet das ein Mehr von 4007 600 Mk. oder 20,4 Pro-
zent. Die Tatſache, daß der Magiſtrat den ſtädtiſchen Etat mit
nicht unerheblicher Verſpätung an die Stadtverordnetenverſamm-

über Deutſchland herrſchen würden, wenn der Adel ausgeſpielt lung bringt, iſt wohl mit darauf zurückzuführen, daß man ſich be

e e geſtellten und Lehrkräfte erfordern insgeſamt 8 755 000, die Ar
den letzten Tagen iſt es gelungen, eine Arrkeihe in Höhe von 5 Mil-
lionen Mark aufzunehmen, wodurch der Etat ohne Fehlbetrag zum
Abſchluß gebracht werden konnte. Jedenfalls darf dies daraus ge-
ſchloſſen werden, daß einige größere Bauprojekte, deren Durch-

führung nicht länger aufgeſchoben werden kann, nicht auf laufende
Mittel genommen werden. Den Gemeinden bleibt in der heutigen
Zeit nichts anderes übrig, als zu Anleihen zu greifen, wenn Aus-
gaben erfüllt werden ſollen, die dauernden Wert haben, ihren
Zwecken jahrzehntelang dienen und hauvtſächlich der Nachtwelt zu-
gute kommen. Es darf aber auch nicht überſehen werden, daß dieſe
Anleihen auch die heutige Zeit ſchon ungemein ſtark belaſten. Sind
doch im aufliegenden Haushaltsplan nicht weniger als 1040 009
Mark für den Zinſendienſt eingeſetzt; davön rund Mil-
lion für die bereits erwähnte 5-Millionen-Anleihe, 80 000 Mk. zur
Verzinſung und Tilgung des Wohnungsbandarlehns der Reichs-
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte und 242 800 Mk. zur Ver-
zinſung und Tilgung der alten Schuld, die in eine neue, die ſo-
genannte Anleiheablöſungsſchuld umgewandelt iſt.

Jn der ausführlichen Denkſchrift, die der Magiſtrat dem Etat
beigegeben hat, heißt es zur Begründung der hauptſächlichſten
Mehraufwendungen u. a.: Der nach Abzug der Verwal-
tungseinnahmen verbleibende Finanzbedarf ſtellt ſich für
19026 auf 16 018 000 Mk., gegen 13 312 000 Mk. im Jahre 1925. Er
iſt alſo gegenüber 1925 um rund 2,7 Millionen Mk. 20,33 Pro-
zent geſtiegen. Hiervon nimmt allein die

Wohlfahrtspflege
(ohne die Erwerbsloſenfürſorge) mit einem Mehr-
zuſchuß von 1 335 500 Mk. faſt die Hälfte in Anſpruch. Jn der
zweiten Gruppe der ünvermeidlichen Mehrausgaben, derjenigen
für die notwendige Erhaltung der Subſtanz, erſcheint die Straßen-
banverwaltung (ohne Straßenbeleuchtung) mit einem im Ver-
hältnis zu den

Verſäumniſſen der Vergangenheit
ſicher nicht übertrieben hohen Mehrzuſchuß von 171 000 Mk., wäh-
rend die Unterhaltung der Baulichkeiten einen noch beſchei-
deneren Mehraufwand von ca. 40 000 Mk. erfordert. Straßen-
reinigung und Straßenbeleuchtung, auserwählte
Opfer der Kritik, werden mit ihren Mehraufwendungen von
105 000 bzw. 102 000 Mk. und den daraus zu erwartenden Mehr-
leiſtungen ſicher ungeteilte Befriedigung auslöſen. Sie leiten
zu der dritten Gruppe der unvermeidlichen Mehrausgaben über,
denjenigen, die den Verkehr fördern, die Entwicklung der Stadt
beleben und ſichern ſollen. Der größte Teil der hierher gehörigen
Ausgaben zur Förderung des Wohnungs- und Siedlungsweſens,

Die Kunſt geht nach Brot. Die meiſten Künſtler riskieren in
Ausübung ihres Berufes das Leben nicht und wollen dennoch be-
zahlt ſein. Was Wunder alſo, wenn der Seiltänzer Camilio
Mayer, der, wenn auch nicht das Genick, ſo doch ein kaltes Bad
in der Saale bei ſeinen Produktionen riskiert, darauf bedacht iſt,
daß ihm ſeine Waghalſigkeit vom ſenſationslüſternen Publikum
gebührend honoriert wird? Unter den Klängen der Muſik des
Ruderklubs, die welch ein glückliches Zuſammentreffenl in
der Nachbarſchaft des Turmſeils aufſpielte, beſtieg Herr Mahyer,
der ſich durch ſeine „hohe“ Künſtlerſchaft vorteilkaft aus der
mediokren Menge ſeiner Namensvettern „heraushebt“, das Seil,
unter dem die toſenden Waſſer der Saale nach ihrem Opfer
brüllten. Auf dem Zenit ſeiner Kunſt angelangt, zeigte Herr
Mayer, daß der Künſtler keineswegs „in ſeiner Kunſt aufgehen“
muß. Denn die Worte, die er der atemlos ſtarrenden Menge
zurief, ſtanden nur im mittelbaren Zuſammenhang mit ſeinem
Tun und Treiben auf dem Seil und zeugten von der Erd-
verbundenheit des Künſtlers, trotzdem er in ſchwindelnder Höhe
ſchwebte. „Nur das Bezahlen nicht vergeſſen das
ivar das Donnerwort, das er herunterſchleuderte zur Aufklärung
des Publikums über die Fundamente ſeiner und jeder Kunſt.
Manch ein großer Künſtler iſt verhungert, da er dieſes Wort nicht
hinausſchreien durfte in die Welt. Herr Mayer hat das Ver-
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Montag, den 26. April

Halles Haushalt.
Der ſtädtiſche Haushaltsplan für 1926/27 ſchließt mit einem Mehr von rund 4 Millionen
Mark ab. Die außergewöhnlichen Mehraufwendungen hauptſächlich eine Kriegsfolge.

zur Erweiterung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes iſt, da ihr I
fang ihre Deckung aus laufenden Einnahmen ſchlechterdings
möglich machte, auf die kürzlich beſchloſſene 5-Millionen-Anlekke
genommen worden, deren Verzinſung die Mehrausgaben von
450 000 Mk. im Etat der Kapital und Schuldenverwaltung erklärt.

Alle die un vermeid lichen Mehrousgaben nehmen bereits
83 Prozent der Steigerung des Finanzbedarfs in Anſpruch. Die
reſtlichen 17 Prozent 490 000 Mk. werden bis auf einen un-
bedeutenden Reſt durch Mehrausgaben verurſacht, die, wenn auch
in einem anderen Sinne, ſo doch nicht minder unvermeidlich ſind,
bei der Schulverwaltung und beim Arbeitsamt, wobei die Mehr
zuſchüſſe der Scharlverwaltung zum großen Teil nicht durch Mehr-
qusgeben, ſondern durch Mindereinnahmen bzw. durch Minder-
leiſtungen des Staates verurſacht werden. Die in den übrigen
Einzeletats erſcheinenden Mehrausgaben werden durch Mehr-
einnahmen bei der Grundeigentumsverwaltung (Mietſteige-
rungen) und durch Herabſetzung des gemeinſchaftlichen Dis-
poſitionsfonds um 153 000 Mk. ausgeglichen.

Muß hiernach auch der diesjährige Haushaltsplan unumwunden
als ein Dokument vorſichtiger und ſparſamer Finanzgebarung an
geſprochen werden, ſo erfährt die immer von neuem erhobene Be
hauptung, daß die Städte ihre Ausgaben bei gutem Willen ſehr
erheblich zurückſchrauben könnten, die bündigſte Wider
legung durch eine von einer Reihe von Großſtädten im Auftrag
des Deutſchen Städtetags gefertigte Zuſammenſtellung, die nach
den Haushaltsplänen für das Jahr 1926 die unumgänglich
notwendigen Aufwendungen der Städte unterſcheidet von den
freiwillig übernommenen Aufwendungen. Dabei er
gibt ſich für unſer Halle die bemerkenswerte Feſtſtellung, daß

die Summe der freiwillig übernommenen Ausgaben nicht mehr
als 1800000 Mk. von der Geſamtausgabe von 23 643 300 Mk.,
nach Abſetzung der entſprechenden Einnahmen ſogar nur

700 600 Mk. ausmacht. (1! Red. „V.“.)
Von dieſer für den Etat der Stadt wenig bedeutenden Summe
entfällt noch dazu der bei weitem größte Anteil, nämlich 540 000
Mk., auf die Kunſt- und Bildungs anſtalten der Stadt
(Theater, Muſeum, Zoologiſcher Garten), deren Beſeitigung ſelbſt
hartnäckige Sparſamkeitsfanatiker nicht fordern werden. Nur den
geringfügigen, durch Einnahmen nicht gedeckten Betrag von
160 000 Mk. beanſpruchen gewiſſe freiwillig übernommene ſoziale
Leiſtungen in Schule und Wohlfahrtspflege ſowie Vereinsbeiträge.
Alle nach Ausſcheidung dieſer freiwilligen Aufwendungen ver-
bleibenden Ausgaben ſind ſchlechthin unvermeidbar, wobei
ſelbſt dem kritiſchſten Gegner der ſchlüſſige Beweis erbracht werden
könnte, daß unſere Verwaltung ſich ſowohl in der Bemeſſung der
Zahl der Gehalts- und Lohnempfänger eine von keiner öffentlichen
Behörde überbotene Beſchränkung auferlegt, als auch bei der Be-
meſſung der ihrer Natur nach unvermeidbaren Ausgaben nicht über
das wirklich Unvermeidliche hingusgeht. Man darf vielleicht
hoffen, daß angeſichts dieſer Zahlen auch die bisher unbelehrbaren
Kritiker ſtädtiſcher Finanzwirtſchaft nun endlich ver-
ſt ummen werden.

Die einzelnen Hanushaltspläne
bedürfen nur noch weniger ergänzender Erläuterungen: Die Gez,
hälter, Ruhegehälter und Hinterbliebenenbezüge der Beamte in

beiterlöhne 1494 400 Mk., überall ohne die Werke. Die perſön-
lichen Ausgaben insgeſamt betragen alſo 10 249 400 Mk., nehmen
ülſo von den Geſamtausgaben von 23 643 300 Mk. rund 43,4 Pro-
zent (gegen 48 Prozent im Vorjahre) in Anſpruch. Der Mehr-
zuſchuß der Polizeiverwaltung von 88 500 Mk. iſt bis auf 2000 Mk.
durch die Uebernahme der Heil- und Pflegekoſten für die Dirnen
rom Etat des Stadtkrankenhauſes auf den Polizeietat begründet,
alſo nur formaler Natur. Der Mehrzuſchuß von rund 42 000 Mk.
bei der Fenerwehr iſt vornehmlich durch die Verbeſſerung des
Feuerſchutzes in Trotha verurſacht. Beim Etat der gewerblichen
Berufsſchule wird einer alten Forderung durch die Einſchulung
der ungelernten Arbeiterinnen Rechnung getragen.

Beim Stadttheater iſt trotz Fortfalls der großen Ausgabe für
Erneuerungsarbeiten ein Mehrzuſchuß von 14 000 Mk. erforderlich,
der ſich durch unvermeidliche Erhöhung der Gagen und Gehälter
erklärt. Die Thaliaſäle erfordern einen Zuſchuß von 14 3000 Mk.,
um den Wunſch der Einrichtung eines feſten Geſtühls erfüllen zu
können. Beim Muſeum hat die bisherige unzulängliche Summe
von 30 000 M. zur Unterhaltung und Erweiterung der Samm-
lungen eine immer noch mäßige Erhöhung auf 50 000 Mk. erfahren.
Der Mehrzuſchuß von 29000 Mk. beim Zoologiſchen Garten iſt
durch Lohnſteigerungen und durch Erhöhungen des Beitrags zum
Erneuerungsfonds entſtanden.

Die Angaben über das ungeheure Anwachſen der Aufwendungen
für die Wohlfahrtspflege ſeien noch um einige bemerkenswerte
Zahlen ergänzt: Der Zuſchuß für das Fürſorgeamt iſt gegen
das Vorjahr um 45,31 Prozent, der für das FJugendamt um
60,76 Prozent geſtiegen. Jnsgeſamt erfordert die Wohlfahrts-
pflege in dieſem Jahr einen

Zuſchuß von 4032 500 Mk., gegen 889 000 Mk. im Jahre 1914,
alſo das Viereinhalbfache der damaligen Ausgabe. Wäh-
rend ferner im Jahre 1914 die Wohlfahrtsausgaben noch nicht ein
Jehntel des Finanzbedarfs (9,76 Prozent) ausmachten, bean
ſpruchen ſie jetzt mehr als ein Viertel (25,2 Prozent) des gegen
1914 weſentlich erhöhten Finanzbedarfs. Was das bei der Ver-
ſchlechterungn der Deckungsmöglichkeit infolge der Aenderung des
Steuerrechts bedeutet, leuchtet ohne weiteres ein. Jm Etat
Grundeigentumsverwaltung iſt, wie bereits angedeutet wurde,
durch Mictſteigerungen und Vermehrung der ſtädtiſchen Wohn-
häuſer ein Mehrüberſchuß von 187 000 Mk. zu verzeichnen. Die
Provinzialabgabe mußte von 550 000 auf 600 000 Mk. er
höht werden.

Mit der Frage, wie ſich der Magiſtrat die Deckung des gegen
über dem Vorjahr um 2,7 Millionen Mark geſtiegenen Finanz-

zum Ausbau des Nordhafens, zur Anlegung eines Flughafens undbedarfs denkt, wird ſich ein weiterer Aufſatz beſchäftigen.

f. nne..aaaaaaaa!:veee.e.ec..;:;:ceano odienſt, die Menſchen darauf hingewieſen zu haben, daß zu jeder
Kunſt die materielle Baſis unerläßlich iſt. Bei der einen als
Vorausſetzung, bei anderen allerdings als letztes und höchſtes
Ziell

Einbruch in das Fundburean der Reichsbahn. Jn der Nacht zumSonnta i in das Fundbureau der Reichsbahn am alten Thüringer
Bahnhof ein Einbruch verübt worden. Den Tätern fielen große
Mengen der Fundgegenſtände in die Hände. Die Beute wurde vffen-
bar mit zugleich geſtohlenen Koffern abtransportiert. (VereinfachtesVerfahren; Vhi. angemeldet! ed. „V.“.) Perſonen, die ſachdienliche
Mitteilungen machen können, wollen dieſe bei der Kriminaldirektion,
Zimmer 43, angeben. Auf Wunſch werden die Mitteilungen vertraulich

ehandelt.

Vergewaltigt. In der
die Gewalt über ihr Fahrrad undwelche hierbei zertrümmert wurde.
letzungen im Geſicht.

Der ſtandhafte Pfoſten.
d z der Polizeiwache am „Waldkater“ befindlichen Umzäunung.erlitt eine klaffende Wunde über dem rechten Auge.

Wir brauchen wieder Kolonie alwaren. Geſtern nachmittag wurde
in der Sophienſtraße die Schaufenſterſcheibe eines Koloniglwaren-
geſchäfts eingeſchlagen. Der Täter wurde vom einem Polizeibeamten
gefaßt und zur Polizeiwache gebracht.

Raſch kommt der Tod. nen mitta
e

Neumarktſtraße verlor eine Radfahrerin
fuhr gegen eine Schaufenſterſcheibe,
Die Radfahrerin erlitt leichte Ver-

Ein Radfahrer fuhr gegen den 5foſten

o erlitt in einemFleiſcherladen eine 81jährige we einen erzſchlag. Der hinzu
gerufene Arzt konnte nur noch n Tod feſtſtellen.
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Aus dem Saalkreis.
Ammendorf. Aus der Parteibewegung. Der Orts-

verein Ammendorf der Sozialdemokratiſchen Partei hielt ſeine
fällige Mitgliederverſammkung im Gaſthof „Elſtertal“ ab, die ſehr
gut beſucht war. Den Bericht von der Unterbezirkskonferenz gab
die Genoſſin Schütze, worauf der Genoſſe Brock einen Bericht der
Gemeindevertreterfraktzon über die Wühlereien der Mitglieder
des Bürgerblocks gegen den geplanten Bau der Ammendorfer Zen-
tralſchule gab. Vor allen Dingen wurden die Machinationen des
Poſtinſpektors Wenſch einer beſonderen Kritik unterzogen. Der
Bericht zeitigte eine rege Ausſprache. Der Vorſitzende, Genoſſe
Werchan, gab dann ein Stimmungsbild vom letzten Kreistag des
Saalkreiſes, wo ebenfalls der vorgenannte Poſtinſpektor eine un
rühmliche Rolle als Kapitaliſtenhelfer ſpielte. s wurde dann
noch Stellung genommen zu den in Kürze ſtattfindenden Eltern-
beiratswahlen. Der Ortsverein beſchloß, ſich an den Wahlen zu
beteiligen. Zur Maifeier wurde beſchloſſen, auf den Vorſchlag der
Kommuniſten, mit ihnen gemeinſam zu feiern, nicht einzugehen.
ſondern ſich, wie im vorigen Jahr, an der Maifeier der halliſchen
Genyſſen zu beteiligen. Die nächſte Frauenverſammlung findet
in demſelben Lokal am Dienstag, dem 11. Mai, die monatliche
Verſammlung des Ortsvereins am Dienstag, dem 18. Mai, ſtatt.
Am Dienstag, dem 27. Avril, ſoll eine Vorſtandsſitzung, zu welcher
die Fraktion der Gemeindevertretung und die bisherigen Mit-
glieder des Elternbeirates zugezogen werden, ſtattfinden.

Wettin. Rathausidylle. Ein unerwartetes Ergebnis
hatte eine gegen den Barbier Borchert vor dem läicſigen
Einzelrichter ſtattgefundene Verhandlung. Seit Jahren erfolgte
in dem ſich ſtolz Wettiner Zeitung“ nennenden Ableger des
Könnernſchen Käſeblättchens eine mit den Tatſachen im Wider-
ſpruch ſtehende Berichterſtattung über die Sitzungen des Stadt-
parlaments. Verfaſſer dieſer unrichtigen Berichte iſt der genannte
Schaumſchläger. Da ferner Sachen, die noch nicht öffentlich be
handelt wurden, bei der Behörde aber vorlagen, zur Veröffent-
lichung gelangten, war die Annahme gegeben, daß hier ein ſtädti-
ſcher Beamter ſeine Befugniſſe überſchritt. Durch Beſchluß und
Anordnung war Privatperſonen verboten, ſolches Verbot dürfte
bei einer geordneten Verwaltung überflüſſig ſein, die Dienſträume
als Durchgangsweg zu benutzen oder in dieſen unbefugt zu ver-
weilen. Jm Herbſt 1925 traf der Beigeordnete Meye abends gegen
8 Uhr, alſo nach Dienſtſchluß, im amtlichen Dienſtzimmer am
Tiſche des Stadtſekretärs den Berichterſtatter der „Wettiner
Zeitung“ ſchreibend vor. Der anweſende Stadtaſſiſtent Müller
erklärte auf Befragen, dem Borchert mehrmals den Zutritt zum
Zimmer verweigert, ja ihn ausdrücklich verwarnt zu haben. Dieſe
Angabe wiederholte M. im Beiſein von Zeugen. Da nun der
Beigeordnete nur ein widerrechtliches Eindringen in die Dienſt-
räume annehmen konnte, verlangte er den Weggang des Eindring-
lings. 5 der Magiſtratsſitzung am 7. Dezember 1925 Deſtätigte
Müller ſeine Angaben ſeinen Vorgeſetzten und den Magiſtrats-
mitgliedern gegenüber, weshalb der einſtimmige Beſchluß gefaßt
wurde, gegen den Berichterſtatter der „Wettiner Zeitung“ Straf-
antrag wegen Hausfriedensbruch zu ſtellen. Jn der Gerichts-
verhandlung konnte der Stadtaſſiſtent Müller ſeine den vor-
geſetzten Dienſtſtellen gemachte Angabe nicht aufrechterhalten; erhatte ſogar dem Serichtergatter Papier zum Schreiben zur Ver-

fügung geſtellt. Es iſt derſelbe Beamte, der die Beſchlüſſe der
Stäadtverordnetenverſammlung im Protokollbuche abgeändert hat.
Was ſagt der Regierungspräſident zu den Wettiner Verhältniſſen
und wie denkt die Staatsanwaltſchaft darüber, daß eine Berichts-
verhandlung mit einem Zeugenaufwand infolge der nicht ſtich-
haltigen Bekundungen eines Beamten erfolgen mußte?

Könnern. Frauengruppe der SPD. Jn der letzten
Verſammlung der Frauengruppe der SPD. ſprach die Genoſſin
Röpert über „Die praktiſche Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt“.
Die durch die Wirtſchaftskriſe entſtandene ſchwere Not lindern zu
helfen, ſolange der Staat es verabſäumt, voll einzugreifen, das
hat ſich die Arbeiterwohlfahrt als Ziel geſteckt. Die ſich an-
ſchließende Ausſprache zeigte, daß die Anweſenden gewillt ſind,
noch intenſiver als bisher mitzuhelfen. Nachdem noch verſchiedene
geſchäftliche Angelegenheiten erledigt waren, wurde die Verſamm-
m geſchloſſen. Es konnten einige Neuaufnahmen gemacht
werden.

m

Aus der Jrovinsg.
Anſprüche auf Erweröslofenfürſorge

vor dem Gewerbegericht.
Die Zuſtändigkeit der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte iſt

neuerdings ſehr erweitert worden. Nach S 4 Ziffer 4 des Gewerbe
gerichtsgeſetzes ſind z. B. die Gewerbegerichte auch zuſtändig für
Streitigkeiten über Anſprüche auf Schadenerſatz wegen geſetz
widriger oder unrichtiger Eintragungen in Arbeitsbücher, Zeug-
niſſe und ähnliche Urkunden, ferner wegen Einholung, Erteilung,
Verweigerung, Form oder Jnhalt einer Auskunft des Arbeitgebers
über den Arbeiter. Dieſe Beſtimmung hat unter anderem auch
weſentliche Bedeutung für die Durchführung der Erwerbsloſen-
fürſorge. Soll dieſe doch nach den heutigen Vorſchriften nur ge
währt werden, wenn die Erwerbsloſigkeit eine unverſchuldete und
infolge Arbeitsmangels bei dem letzten Arbeitgeber des Erwerbs-
loſen eingetreten iſt. wenn dieſer „arbeitswillig“ iſt uſw. Jn-
folgedeſſen verpflichtet auch Artikel 1 der Ausführungsvorſchriften
zur Verordnung über die Erwerbsloſenfürſorge vom 2. Mai 1925
die Arbeitgeber, dem Vorſitzenden des öffentlichen Arbeitsnach-
weiſes über Beginn, Ende und Art ſowie den Grund der Löſung
des Beſchäftigungsverhältniſſes und über den Arbeitsverdienſt der
Arbeilnehmer Auskunft zu geben. Enthält das übliche Ent-
laſſungszeugnis, das der Arbeitnehmer vom Arbeitgeber fordern
kann und das er bei der Stellung des Antrags auf Erwerbsloſen-
unterſtützung vorlegen muß, die für den Arbeitsnachweis nötigen
Angahen, ſo hat es damit ſein Bewenden, Iſt das aber nicht der
Fall, ſo wird der Arbeitsnachweis bei dem Arbeitgeber die nötigen
Auskünfte einholen. Wird durch derartige unrichtige Angaben
dem Arbeitnehmer vermeidbarer Schaden bereitet, ſo hat er zweifel
los Anſpruch auf Schodenerſatz durch den Arbeitgeber (S 823 des
Bürgerlichen Geſetzbuches). Es muß aber ſelbſtverſtändlich ein
ſolcher Schaden eingetreten ſein und nachgewieſen werden.

Jn einem Streitfalle, mit dem ſich das Gewerbegericht Aſchers
leben zu beſchäftigen hatte, war dem klagenden Arbeitsloſen die
Unterſtützung deshalb abgelehnt worden, weil der Arbeitgeber dem
Arbeitsnachweis gegenüber die Auskunft gegeben hatte, der Kläger
ſei wegen „Arbeitsverweigerung“ entlaſſen worden. Nach den Be
hauptungen des Klägers ſei dies unrichtig. Das Gericht trat aber
nicht in eine Erörterung darüber ein, ob der angegebene Ent-
laſſungsgrund zutreffend iſt oder nicht, ſondern vrüfte nur die
Frage, ob die Entlaſſung ibren Grund in Arbeitsmangel
im Betriebe habe. Das mußte ſelbſt der Kläger verneinen, denn
es war der frei gewordene Arbeitsplatz ſofort wieder beſetzt wor-
den. Das Gericht konnte daraufhin den Arbeitgeber auch nicht
zum Schadenerſatz verurteilen. Wer aus anderen Gründen als
Arbeitsmangel entlaſſen worden iſt, hat genau genommen nach
den heutigen Einrichtungen der Erwerbsloſenfürſorge keinen An-
ſpruch auf die Unterſtützung. Ein Schadenerſatz durch den Arbeit-
geber nach dem Bürgerlichen Recht kann daher nur dann eintreten,
wenn er den wahren, in Arbeitsmangel beſtehenden Entlaſſungs-
grund verſchweigt und durch einen anderen erſetzt und ſo dem Er-
werbsloſen vorſätzlich oder fahrläſſig Schaden zufügt. Eine ſolche
Sachlage konnte aber im Streitffalle nicht feſtgeſtellt werden. Ob
nicht trotz des Fehlens der Vorausſetzung des „Arbeitsmangels“
die Erwerbsloſenunterſtützung doch gewährt wird z. B. nach einer
Wartezeit von vier Wochen, wozu die Möglichkeit vorliegt), iſt
eine Frage, die nicht das Gericht, ſondern der Arbeitsnachweis zu
entſcheiden hat.

Dieſe ſachlich unanfechthare Entſcheidung beleuchtet jedenfalls
recht grell die heutigen Rechtsverhältniſſe in der Erwerbsloſen-
fürſorge. Sie geſtatten, daß ein Arbeiter ganz ohne Verſchulden
erwerkslos wird, daß er aber trotzdem keinen Anſpruch auf Für-
ſorge hat, ſelbſt wenn die berühmte „Bedürftigkeit' vorliegt. Es
wird höchſte Zeit, daß endlich die Arbeitsloſenverſicherung kommi
und dieſe Mängel beſeitigt. Hat man auf der einen Seite die
allgemeine Beitragspflicht der Arbeitnehmer eingeführt, ſo darfauf der anderen en die Fürſorge nicht von Zufällen und Will-
kürlichkeiten abhängen. Pflichten bedingen feſtumgrenzte Rechte.

e

Linfsmehrheit im Zeitzer Magiſtrat.
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung in Zeitz wurde der Ge-

richtsaſſeſſor Genoſſe Dr. Hartwig (Halle) als beſoldeter
Stadtrat eingeführt. Dr. Hartwig tritt an die Stelle des aus-
geſchiedenen bürgerlichen Stadtrats Dr. Dreykluft. Nunmehr
beſteht in Zeitz nicht nur eine Linksmehrheit in der Stadtverord-
netenverſammlung, ſondern auch im Magiſtrat. Dadurch iſt es
in Zeitz möglich, Anträge der Sozialdemokratiſchen und Kommu-
niſtiſchen Partei nicht nur in der Stadtverordnetenverſammlung,
ſondern auch im Magiſtrat durchzubringen, während in anderen
Orten, wo zwar die Stadtverordnetenverſammlung, aber nicht

darüber hinaus auch werbend für

auch der Magiſtrat von der Linken beherrſcht wurde, letzterer ge
wöhnlich ſeine Zuſtimmung zu dieſen Anträgen verſagte.

Wie ſich die Linksmehrheit im Magiſtrat auswirkt, wird ſo
gleich praktiſch an einem Beſchluß der Zeitzer Stadtverordneten-
verſammlung ſichtbar werden. Dieſe hat am Donnerstag mit
den Stimmen der en rn die geſamte Rechte beſchloſſen,
den Magiſtrat zu erſuchen, die ſtädtiſchen Betriebe und
Verwaltungsämter am 1. Mai wie an geſetzlichen
Feiertagen zu ſchließen. Bei der jetzigen Zuſammen-
ſetzung des Zeitzer Magiſtrats iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß
r dem Beſchluſſe der Stadtverordnetenverſammlung zu

immt.

Eſne orobe Täuſchung.
Die kommuniſtiſche Krähe ſchmückt ſich mit ſozialdemokratiſchen

Adlerfedern.
Unſer Sangerhäuſer Berichterſtatter ſchreibt uns: „Der Be

richt über die Kreistagsſitzung am 19. April im „Klaſſenkampf“
enthält grobe Unrichtigkeiten. Sämtliche von der Linken im
Kreistag geſtellten Anträge werden dort als Anträge der KPD.
bezeichnet. Tatſächlich handelt es ſich aber hier um Anträge, die
mit Ausnabme eines einzigen von der SPD.- Fraktion
geſtellt wurden. Der „Klaſſenkampf“ hat hier wiſſentlich falſch
berichtet um die muſtergültige Arbeit der SPD.-Fraktion in
eine kommuniſtiſche umzumünzen. Die Herrſchaften ſchmücken
ſich hier init den ihnen ſonſt ſo verhaßten „menſchewiſtiſchen“
Federn. Als „kommuniſtiſche“ ſind ſie natürlich auch in den
Augen des „Klaſſenkampf“ hervorragend gut. Kommentar
überſlüfſigl“

Es iſt ja für unſere Parteigenoſſen in den kommunalen Kör-
perſchaften ſehr ſchmeichelhaft, daß ihre Arbeit Anerkennung auch
ber der VPariei findet die ſonſt ſtets über den „Arbeiterverrat
der Menſchewiſten“ ſchimpft. Man ſollte aber in der KPD. auch
ehrlich genng ſein, dieſe Anerkennung wenigſtens dadurch aus-
zudrücken, daß man die Urheber der betr. Anträge nennt und ſich
nicht ſelbſt als ſolchen bezeichnet.

Reichsbannerkundgebung.
Am geſtrigen Sonntag fand in Taucha bei Leipzig ein ge

waltiger Aufmarſch des Reichsbanners Schwarz-RotGold ſtatt.
Die Ortsgruppe Taucha feierte im Rahmen eines Bezirkstreffens
ihre Bannerweihe. Außer vielen n i 7 Ortsgruppen waren
auch die Reichsbannergruppen aus Schkeuditz, Zeitz und
Eilenburg ſtark vertreten. Nachdem am Sonnabend ein
froher Kommers vorangegangen war, fand am Sonntag das
eigentliche Feſt ſtatt. Nach der ren der auf dem Markt-
platz angetretenen republikaniſchen ehr durch den Bürger-
meiſter hielt HKamerad Lange, ehemaliger Kreishauptmann,
die Feſtrede. Anſchließend an den Feſtakt fand ein Umzug ſtait,
an dem ſich über 2000 Perſonen beteiligten. Jm Zuge wurden36 Fahnen mitgeführt. Die Bevölkerung nahm lebhaften Anteil

dieſer Veranſtaltung. Zu Zwiſchenfällen iſt es nicht ge
ommen.

Sangerhauſen. Aus der Frauenbewegung. Die letzteFrauenverſammlung war, wie immer, recht gut beſucht. Genoſſin
Rö pert (Halle) hielt einen ſehr intereſſanten und lehrreichen
Vortrag über die Straffälligkeit der unehelichen Mütter. Dem
ernſten Teil folgte ein unterhaltender. wiſchen den einzelnen
Darbietungen unterhaltender Muſik konnte man auch in dieſem
Teil des Abends noch 27 Debatten über das Gehörte ver
nehmen. Der ſichtbare rfolg des Abends beſtand in der Auf
nahme von ſieben neuen Mitgliedern in die Partei und der Ge
winnung einiger „Volksblatt“Abonnenten. Wir möchten gleich
zeitig darauf hinweiſen, daß die Frauenverſammlungen z
regelmäßig jeden Monat ſtattfinden. Es iſt nicht nur Pflicht
aller Genoſſinnen, dieſe Abende rege z z

ie Sozialdemokrat tund das „Volksblatt“ tätig zu ſein. ſo Sar
Artern. Heuchleriſche Geſellſchaft. Der büärgerliche

Schmok und vor allem die „Arterner Zeitung machen gegenwärtig
in Reichsgeſundheitswoche, wobei ein leiſer Unterton der Ent
täuſchung über den ſchwachen Beſuch der Veranſtaltungen zum
Ausdruck kommt. Bei Durchſicht des Programms iſt zu verſtehen,warum die Arbeiterſchaft für derartige Weſndhensbeſtrehunger

keinen Sinn und kein Verſtändnis hat. Eröffnete doch Herr Super
intendent Keßler, deſſen Dampf in allen Küchen ziſcht, den
zweiten Tag der Reichsgeſundheitswoche mit einer Kirchenpredigt
über den Text: „Man brachte zu Jeſu allerlei Kranke, und er
machte ſie alle geſund.“ Wenn man die Schlußbetrachtungen in
Nr. 90 der „Arterner Zeitung“ mit der praktiſchen Betätigung der
Arrangeure der hieſigen RGW. in Verbindung bringt, dann wird
jeder mit den Verhältniſſen Vertraute ob ſolchen Phraſentums

le S u r rm i warem zu möbigen Pretsen im Spezialgeschäf! S u mmm i Bieder, Halle a. S., Grobe Steimstraße l

Ein Geſtänönis.
7] Von Edgar Wedekind.

„Und dieſe junge Dame hier? Sie darf man wohl nicht mehr
küſſen, höchſtens die Hand. Nicht wahr?“

Bei dieſen Worten lachte Käthe recht lebhaft und meinte:
„Nein, dich küſſe ich allemal noch mitten auf den Mund.“

Sie hob ihre Arme empor, zog meinen Kopf zu ſich herunter
und tat, wie ſie geſagt. Jch war zunächſt erſchrocken darüber.
Aber die wilde Aufregung jenes Tages, da ich ihr das Rad ge-
kauft, meldete ſich nicht in meiner Bruſt darüber wurde ich ſehr
froh. Die törichten Gedanken des Sommers waren verflogen
Einbildungen, Hirngeſpinſte waren es geweſen.

Fröhlich plaudernd ſchritten wir drei Arm in Arm der Woh-
nungSi ſchnell und heiter doch dieſe Tage verflogen, wie zufrieden
ſie mich ſtimmten nach den langen Monaten innerer Unruhe und
Zerriſſenheit! Der Tag meiner Abreiſe rückte faſt überraſchend
heran.

Da war es meine Frau, die das Verlangen an mich ſtellte, ich
ſollte mich wieder um Stellung am Orte bemühen. Das hatte ich
vorausgeſehen und ſchon lange vorher mühſam fadenſcheinige
Gründe zuſammengeſtoppelt die ich ihr entgegenhielt, um ſie da
von zu überzeugen, es ſei noch zu zeitig, mit der Arbeitſuche zu
beginnen. Jn Wirklichkeit traute ich dem Frieden in meiner Bruſt
noch nicht. Jn Wirklichkeit hatte ich die Abſicht, noch lange aus
wärts zu bleiben, wenn es ſein müſſe, für immer. Aber mußte
denn das ſein?

Meine Frau hatte die größere Gewichtigkeit und die Mehrzahl
der Argumente auf ihrer Seite. Auch kämpfte ſie für ihre Anſicht
nicht allein, denn Käthe ſtand ihr tapfer zur Seite. Was konnte
ich denn der Trefflichkeit allein der einen Tatſache gegenüber
ſtellen, daß bei fortdauernder doppelter Wirtſchaft wir alle drei
uns furchtbar einſchränken mußten und kaum das Notwendigſte
zum Leben hatten.

Doch widerſtand ich ihrem Anſinnen noch immer. Jch wurde
ſogar ärgerlich, als ſie erklärte:

„Weißt du, wenn du denkſt, du vergibſt dir etwas, wenn du eir-
mal auf deiner alten Arbeitsſtelle nachfragſt, ſo kommt mir's gar
nicht darauf an, zu deinem früheren Meiſter hinzugehen und bei
ihm auf den Buſch zu ſchlagen, ob gegen deine Wiedereinſtellung
etwas vorliegt. Jch weiß, die Firma braucht wieder Leute; denn
die Nachricht von großen Aufträgen iſt ſchon durch die Zeitungen

egangen. gJ fuhr meine Frau heftig an, ſie habe wohl gar kein Gefühl
afür daß ſich ſo etwas nicht gehöre. Mein Aufbrauſen half mir

aber nichts. Schreckhaft kam mir zu Bewußtſein wenn ſie ihre
Abſicht früher oder ſpäter einmal wahr machte, dann erfuhr ſie,

u. neceeeelih

daß ich im September meine Entlaſſung ſelbſt verlangt hatte.
Das durfte nicht ſein. Niemals. Darum hielt ich es für klüger,
ſelbſt ſchriftlich eine Anfrage an die Firma zu entwerfen. Damit
hatte ich die Schlinge ſelbſt geknotet, in der ich mich fangen ſollte.
Meine Frau und Käthe drängten ſo lange, bis ich die Anfrage auch
abſchickte.

Bald darauf hatte ich die Zuſage in Händen.
So iſt es zugegangen, daß ich wieder auf meiner alten Arbeits-

n bin, wieder zu Hauſe wohne und mich glücklich und zufrieden
fühle.

Ja, ich bin glücklich und zufrieden, denn in mir iſt Ruhe.
Mit dieſer Feſtſtellung will ich meine Aufzeichnungen ſchließen.

Jch habe die Kriſe in mir, die mich völlig aus meiner geordneten
Lebensbahn zu werfen drohte, überwunden. Doch ſollen die Blätter
nicht ins Feuer wandern. Vielleicht, wenn ich und meine Fran
einmal weißes Haar haben. wenn andere von Kriſen erſchüttert
werden, vielleicht hole ich dann mit dem wehmütigen Lächeln des
wunſchloſen Alters dieſe Zeilen hervor, lege ſie in die Hände der-
jenigen, die im Vollbeſitz aller körperlichen Kräfte doch eine Stütze
brauchen.

Den 23. Februar 1925.
Was iſt nur mit mir? Jch ſtehe vor neuen Rätſeln! Falle ich

von einer Täuſchung in die andere? Die alte Unruhe niſtet ſich
in meiner Bruſt ein

Geſtern war ich mit Käthe im Theater. Meine Frau wollte
im letzten Augenblick nicht mitgehen, ſoviel ich auf ſie auch ein
redete: Es ſei ihr doch zu langweilig, ſie möchte nur luſtige
Sachen ſehen. So ging ich denn mit dem Mädchen allein.

Wir hörten ſchweigend zu. Jn den Pauſen ſprachen wir über
das Gehörte; gingen im Strom der promenierenden Zuſchauer in
den Wandelgängen auf und ab und tauſchten auch Bemerkungen
über die Menſchen, die wir ſahen.

Wie ich ſo neben dein Mädchen ſaß, da überſchlich mich gegen
Ende der Vorſtellung das Gefühl Das iſt kein Kind, das neben
dir ſitzt, das iſt kein unwiſſendes Geſchöpf, das iſt eine Kameradin,
mit der du dich verſtehen könnteſt, auch über den Unterſchied der
Jahre hinweg.

Wie kam dieſes Gefühl über mich? Waren es die wenigen
Worte, die wir gewechſelt, oder war es das ſtillſchweigende Neben-
einanderſitzen? Zuletzt glaubte ich den Grund darin ſuchen zu
müſſen, daß meine Frau nicht mitgegangen war.

Jn mir muß ein ſtarkes Verlangen beſtehen, das die Hingabe
eines anderen Weſens an mich erwartet. Meine Frau entzieht
mir dieſe Hingabe, das Mädchen legt mir unbedenklich ihr ganzes
Werden in die Hände Freilich iſt dieſes Entgegenkommen ganz
anderer viel reinerer Natur, als es mein eigenes Jch zurecht-
formt. Wenn ich nicht ebenſo werde wie dieſes Kind. dann muß
daraus eine Tragödie ſich entwickeln.

Wir verließen ſchweigend das Theater. Sie hing ſich, es war
ihr eine Selbſtverſtändlichkeit, in meinen Arm, und da es ſehr kalt

war das Theater jedoch war gut durchheizt geweſen ſo
drängte ſie ſich mit ihrem ſchlanken Körper dicht an mich.

Da geſchah es, daß mich wieder jene heiße Welle durchflutete,
die ich aus der Jugendzeit in dunkler Erinnernung hatte, die ſchon
einmal ſich meldete, als ich Käthe nach dem Radkauf in meine
Arme riß und küßte

Ich fürchtete mich vor mir ſelbſt.
Jn dieſer Nacht konnte ich wieder einmal keinen Schlaf finden.

Was ſoll daraus werden, wenn ich mich nicht beherrſchen lerne?

Den 15. Mai 1925.
Eine trübe Zeit liegt hinter mir, von der kein Menſch etwas

ahnt. Je mehr ich dagegen ankämpfte, deſto mehr verſtrickte ch
mich in die Leidenſchaft für das junge Geſchövpf, das doch eigent
lich nach meiner Abſicht das Bindeglied zwiſchen mir und meiner
Frau werden ſollte.

Das Gegenteil iſt eingetreten. Jch bemühe mich immer weni-
ger, meine Frau auf den gleichen Weg durch das Leben zu brin-
gen, den zu gehen ich für notwendig halte. Sie will die Verhält
niſſe, in denen die Menſchen leben, nicht ändern, höchſtens Nutzen
für ſich daraus ziehen, ſie neigt dazu, ſich von ihnen treiben zu
laſſen. Sie hält einen Kampf für allgemeine Ziele für Kräfte-
verſchwendung, einen Kampf für perſönliche Vorteile für das ein
zig Richtige. Ueber Zoten, die in ihrer Gegenwart geriſſen wer
den, lacht ſie, während ich mich darüber ärgere.

Wie ganz anders die Käthe.
Um meine innere Unruhe zu betäuben, hatte ich mich allabend-

lich in ausgedehntem Maße im Wahlkampf um den neuen Reichs
vräſidenten betätigt. Jn keiner Verſammlung fehlte ich, keine
Agitationsarbeit verſäumte ich, kaum daß ich zum Schlafen nach
Hauſe kam.

Jch wurde manch anderem als Vorbild hingeſtellt. Man hätte
das gewiß nicht getan, wenn meine Beweggründe kenntlich ge
weſen wären.

Eines Tages Käthe kam gerade aus dem Geſchäft und legte
den Hut ab, ich aber zog den Mantel an und ſetzte meinen Hut auf

ſagte das Mädchen zu mir:
„Du gehſt wohl ſchon wieder fort, Onkel

„Ja, Kind,“ antwortete ich, „es iſt heute die letzte Wählerver
vor dem 29. März. Die will ich nur auch noch be

uchen.“
„Ach, bleibe doch heute einmal zu Hauſe,“ bettelte ſie. „Sogar

Sonntags bleibſt du nicht bei uns. Da gehſt du mit hinaus aufs
Land Wenn irgend jemand, der dich nicht kennt, das die letzten
Wochen mitangeſehen bätte, er würde wirklich denken, du läufft
vor mir davon, denn jſedesmal, wenn ich nach Hauſe komme, ſetzt
du deinen Hut auf.“

Jhre Vorwürfe machten mir das Herz ſchwer. trafen ſie doch
unbeabſichtigt ins Schwarze. Jch ließ mich aber nicht erweichen.

(Fortſetzung folgt.

uchen, ſondern



Vielleicht beantwortet uns
ragen, und wir ſind gewiß,
praktiſchen Gewinn zu ver

geradezu von einem Ekel geſchüttel
die Arterner Eſelswieſe achten
daß die RGW. auch in Artern einen
eichnen hat. Warum werden von den hieſi san rig rin angenommen, wenn gen i van

r m iſchen Verbänden“ anſchließen? Warum müſſen arme
g. 3 itwen den reichen Kohlenhändler Keßling um den Jetrag

on ihren Töchtern geleiſteten Aufwartung pfänden laſſen
n entließ Herr Fabrikdirektor Aßmy gerade ſeine alten,

ſt 7 Jahren bei ihm beſchäftigten Arbeiter? Warum wurde der
Fihes Jahren in der hieſigen Zuckerfabrik beſchäftigte und in
olgedeſſen jetzt noch arbeitsloſe Arbeiter Karl Hildebrandt m

re Jahr von Herrn Direktor Lindner entlaſſen? Warum
rohte Herr Rittergutsinſpektor Behrens dem Arbeiter Albin

bei Nichträumung ſeiner Wohnung deſſen alten Vater
entlaſſen zu wollen? Warum haben die bürgerlichen Stadt
verordneten keine finanziellen Mittel für den hieſigen Fürſorge
Wert zur Unterſtützung der verhungerten Proletarier übrig?
m lehnen die bürgerlichen Kreistagsabgeordneten Friſfeur

öder und Fabrikdirektor Aßmy die notwendigen Mittel für
Notſtandsarbeiten im Kreistag ab? Weil keine Antwort erfolgt,
ſei ſie gegeben. Nun, weil die Reichsgeſundheitswoche für dieſe
Herrſchaften nur Phraſe, nur ein Werbemitel zur Klaſſen-

r ſeg P aus all dieſem auch die weiteren
nzen, werdet Leſer des „Volksblatt“, reibht E in idie Mecheerhewegue t lksblatt“, reiht Euch ein in

Kelbra. Reaktionäre Sozialpolitik. Nachdem 'eitdem 4. April ſchon alle weiblichen Erwerbsioſen ſowie Jugend-

lichen unter 18 Jahren aus der Erwerbsloſenfürſorge aus-
geſchieden ſind, iſt nunmehr auch den Jugendlichen bis zu 20 Jah-
ren die Unterſtützung entzogen worden. Da irgendwelche Arbeits-
Wie nicht vorhanden iſt und bei Notſtandsarbeiten die
n nicht berückſichtigt werden, können dieſe alſo in

ukunft von der Luft leben. Wir glauben nun, daß die Arbeits
loſigkeit laut Statiſtik zurückgeht; denn auf die oben angeführte
Weiſe haben in den letzten 14 Tagen allein in Kelbra zirka
120 Erwerbsloſe ihre Unterſtützung verloren. Die Arbeiterſchaft
iſt erbittert, ſie befürchtet, daß derartige Maßnahmen auch auf die

erwachſenen Erwerbsloſen ausgedehnt werden. Das ganze iſt
eine treffende Jlluſtration zur Reichsgeſundheitswoche.

Rieſtedt. Maifeier. Wie alljährlich, ſo findet auch dieſes
Jahr die Maifeier im „Brunnenſchlößchen“ ſtatt. Es iſt Pflicht
aller klaſſenbewußten Arbeiter, ſich daran zu beteiligen.

Zſchornewitz. Reichsgeſundheitswoche. Zu dem Vor-
trag des Herrn Dr. Gorn (VBitterfeld), Vertrauensarzt der Orts
krankenkaſſe, über: „Soziale Wohlfahrtspflege und Volksgeſund-
heit“ war die Einwohnerſchaft leider nicht in der Zahl erſchienen,
wie es der in leichtverſtändlicher Art gehaltene, von zahlreichem
ſtatiſtiſchen Material unterſtützte Vortrag verdient hätte. Auch
die ArbeiterSamariterKolonne, die ſonſt bei ſolchen Anläſſen faſt
immer voſſlzähil zur Stelle iſt, glänzte durch Abweſenheit. Böſe

behaupten, daß da vielleicht der ärztliche Leiter der
olonne, Herr Dr. Schl. etwas gebohrt haben könnte; wurde doch

einem unſerer Genoſſen auf ſeine beſcheidene Anfrage bei einem
Mitgliede der ArbeiterSamariter-Kolonne, erwidert: Den Vor-
trag eines Streikbrechers hören wir uns nicht an!!! Die Ein-
ſtellung der Arbeiter Samariter Kolonne in Zſchornewitz läßt
überhaupt zu wünſchen übrig, ſind doch z. B. weibliche Mitglieder
gleichzeitig Mitglieder des „LieschenBundes“! Vielleicht ſieht
hier der ArbeiterSamariter-Bund einmal nach dem Rechten.
Auch die Arbeiterſchaft ſollte es begrüßen, daß Vorſtand und Aus-
ſchuß der Ortskrankenkaſſe ausgerechnet Herrn Dr. Gorn zum
Vertrauensarzt der Kaſſe gewählt haben und ſich nicht von gewiſſen
Leuten gängeln laſſen. Daß dies einem großen Teil der Aerzte
ſchaft des Kreiſes nicht in den Kram vaßt, darf uns abſolut nicht
ſtören. Auch wir als klaſſenbewußte Arbeiter haben uns auf den
Standpunkt zu ſtellen, daß unſere Krankenkaſſen keine Erwerbs-

loſenUnterſtützungskaſſen ſind. Wer wirklich krank iſt und von
unſerer Kaſſe zum Vertrauensarzt geſchickt wird, der wird auch
krank geſchrieben. Dafür bürgt uns der Name des Dr. Gorn.
Hoffentlich iſt es uns vergönnt, künftig noch öfters Vorträge
dieſes Herrn in Zſchornewitz zu hören.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 26. April 1926.

Eine Großſtaödt im Entſtehen.
Ueber die Bautätigkeit im Umkreis des Leunawerkes

folgendes geſchrieben:
„Welche außerordentliche Veränderungen das Ammoniakwerk

Merſeburg im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet bewirkt hat, das
zeigt ſo recht ein Gang durch die Kolonie des -Werkes, die ein
Muſſterbeiſpiel für zweckmäßige Baukunſt iſt. Das Werk hat es
ſich angelegen ſein laſſen, dieſe Kolonie immer mehr auszubauen.
Auch in dieſem Jahre iſt die Bautätigkeit wieder ſehr rege. Das
große Geſellſchaftshaus, in dem ſich ein Theater mit vollkommener
Bühne und 1200 Sitzplätzen befindet, iſt nunmehr fertiggeſtellt,
ebenſo der Rohbau von 28 neuen Wohnungen. Nicht minder eifrig
wird in der Siedlung des Zweckverbandes Leung gebaut, wo man
nicht weniger als 35 im Rohbau fertige Wohnungen zählen kann,
ganz abgeſehen von der großen Menge angefangener Vebäude.
Dieſe rege Bautätigkeit wird aber vexſtändlich und erſcheint als
notwendig, wenn man hört, daß auch in dieſem Jahre wieder mit
einer Zunahme der Bevölkerung des Zweckverbandes um mindeſtens
600 Köpfe gerechnet wird, eine Zahl, die ſich durch den Zuzug von
außen und durch den Geburtenüberſchuß klar ergibt. Und wenn
man weiter bedenkt, daß von den 15000 Arbeitnehmern des
Ammoniakwerkes Mexſeburg zurzeit immer noch faſt 14000 die
Eiſenbahn benutzen müſſen, um ihre Arbeitsſtätte zu erreichen,
dann erſcheint es auch als ſicher und notwendig, daß die Siedlun-
gen im Zweckverband Leung noch ganz bedeutend anwachſen
werden müſſen. Die Vorausſetzungen für eine Vermehrung der
Siedlungstätigkeit ſcheinen günſtig genug zu ſein, um einer der
artigen Vorausſage die Ausſicht auf Verwirklichung zu geben.“

Dieſe Schilderung entſpricht auch nach unſerer Kenntnis den
Tatſachen. Wir ſehen hier im Umkreis des Rieſenunternehmens
Ammoniakwerk Merſeburg, bekannter unter dem Namen Leunga-
werk. eine Menſchenanſiedlung entſtehen, die zuſehends wächſt und
die Ausſicht hat, ſich zu einer größeren Stadt, wenn nicht gar zu
einer Großſtadt zu entwickeln. Das alte Merſeburg, das heute
noch als der Mittelpunkt dieſer Neugründung angeſehen wird,
dürfte mit der Zeit dieſen Rang verlieren, und damit dürfte wohl
zum erſten Male in der Geſchichte ſtädtebaulicher Entwicklung das
Ereignis eintreten, a eine neugegründete Siedlung die ältere
aufſaugt. Wenn das Kreisamt das Angebot des Zweckverbandes
Leung annimmt und das neue Kreishaus auf einem der an-
gebotenen Plätze errichtet, verſchwindet ſchon eine wichtige Behörde
aus Merſeburg. Damit iſt aber erſt der erſte Schritt zur Stadt
entwicklung der neuen Siedlung getan. Das Weitere wird ſich aus
den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten ergeben.

wird

zum Meineid und Pfandbruchs hatte ſich
der Arbeiter Kakoſchki von hier am Freitag vor dem halliſchen
Schöffengericht zu verantworten. K. betrieb früher einen giga-
rettenhandel. Er verdiente ber nicht ſo viel, um ſeine Gläubige-
zu befriedigen. Jm Mai 1924 übergab ihm ein Verwandter von
ihm drei Räder in Kommiſſion. Seine alten Gläubiger kamen
und ließen die Räder pfänden. Während der Verwandte Einſpruch
gegen die Pfändung' einlegte, verkaufte K. ein Rad und verwen-
deie die Teile der beiden auseinandergenommenen Räder zu
Repargturzwecken Einem Kunden hatte er noch aufgegeben, vor
Gericht falſche Ausſagen zu machen. Das Gericht ließ die An
klage wegen Verleitung zum Meineid fallen und verurteilte K.
wegen Untreue zu einer G efängnisſtrafe von 6 Wochen.

Schotterey. Baumfrevel. An der Teutſchenthaler Straße
ſind von verſchiedenen neuangepflanzten

Wegen Verleitung

Obſtbäumen die Kronen

abge worden, ohne da bis j i äe äeke ß man bis jetzt die Täter heraus
kopau. Zuſammenſtoß. Zwei Radfahrer, die gegenden Strich fuhren, ſtießen hier zuſammen; einer davon, An

Zalenſer, blieb bewußtlos liegen. Jmmer wieder: Rechts
ahre

Knapendorf. Die Straße Knapendorf- Merſeburg iſt vom
26. April bis 5. Mai 1926 für den geſamten Durchgangsverkehr
wegen Straßenbauten geſperrt. Der Erſatzweg iſt durch Tafeln
gekennzeichnet.

Pobles. Freitod. Jm Teich des Tagebaues bei Taucha er
iptte ſich ein hieſiger Althändler von 68 Jahren wegen Krank-

it.

Querfurt. Fahrplanänderung. Auf der Eiſenbahn
t h u r der a n von Quer-rt bereits 4. r (alſo inuten früher als bisher) ab.Ankunft in Mücheln 5.35 Uhr. ienhe tzaer) a

Mansfelber Lande.
Eisleben, den 26. April 1926.

Traurige Weihnachten. Der Buchhalter Kurt L. von hier war
bei einer auswärtigen Firma als Buchhalter beſchäftigt. Kurz vor
Weihnachten mußte er auf einen Bau fahren, um Lohngelder auszu
zahlen. Auf dem Nachhauſewege kehrte er noch in eine Wirtſchaft
ein. wo ihm, wie er in der Gerichtsverhandlung vor dem halliſchen
Schöffengericht erklärte, etwa 220 Mk. abhanden kamen. Am nächſten
Tage wurde bei ihm in der Wohnung Hausſuchung gehalten, da die
Polizei annahm daß er die Lohngelder unterſchlagen habe. Dabei
wurden die Weihnachtseinkäufe, die die Frau von dem Wochenverdienſt
ihres Mannes und den zurückgelegten Groſchen gerade gemacht hatte,
beſchlagnahmt ſo daß die Familie für die Weihnachtstage nichts hatte.
Jn der Gerichtsverhandlung konnte ihm nicht nachgewieſen werden,
daß er die Lohngelder unterſchlagen hatte. Lediglich der Umſtand,
daß er früher anders ausgeſagt hat als vor Gericht. veranlaßten
letzteres, ihn zu verurteilen. Das Urteil lautete wegen Unterſchlagung
auf 50 Mk. Geldſtrafe die der arbeitsloſe Familienvater bis zum
1. Oktober ds. Js. bezahlen ſoll.

Hettſtedt. Ein ſchamloſer Geſelle treibt auf dem
Bahnhofe ſeit einiger Zeit ſein Unweſen. Der offenbar krankhaft
veranlagte Mann hat einen großen Mantel an, den er, ſobald er
Kinder und Frauen allein antrifft, plötzlich auseinanderſchlägt,
um grobe Schamverletzungen zu begehen.

Ahlsdorf. Wegen n 7 verhaftet. WegenDoppelehe wurde ein hieſiger Einwohner verhaftet und in das
Gericht eingeliefert,

Hewerſtschaftlicſtes.
Beſtechungsweſen bei der Reichsbahn.
Das Verhältnis leitender Beamter zu Privatunternehmern.

Dem „Vorwärts“ wird über dieſes Kapitel ein Artikel ge-
ſchrieben, der unſeres Erachtens nicht nur auf Berliner Verhält

zutrifft, ſondern ſymptomatiſch für die geſamte Reichseiſen-
bahn zu ſein ſcheint. Wir bringen daher dieſen Artikel nach
ſtehend zum Abruck. Der Verfaſſer ſchreibt:

Der Rieſenſkandal im Direktionsbezirk Frankfurt a. d. Oder,
an dem rund 60 Beamte im Verdacht der paſſiven Beſtechung, der
Untreue und Beihilfe zum Betrug und zur Unterſchlagung ſtehen,zeigt ſeine Wirkungen auf die Mehnert gen

Generaldirektor Oeſerx, der bereits im Auguſt 1924 durch ein
Schreiben des Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe darauf
hingewieſen worden war, daß zum Nachteil des Staates Rie ſen
gewinne durch Zahlung von Ueberpreiſen von Liefe-
ranten eingeſteckt wurden, ſucht dem Skandal in Zukunft dadurch
den Garaus zu machen, indem er unter dem 9. April 1926 eine
Verfügung an die Gruppenverwaltungen Bayern in München,
ſämtliche Reichsbahndirektionen und das EiſenbahnZentralamt
in Berlin II herausgab. Sie beſagt, daß zur Bekämpfung des
Beſtechungsweſens die Einführung eines Verpflich-
tungsſcheines bei Vergebung von Leiſtungen und Lieferungenvereinbart wird, worin die betreffende Firma ſich verpflich-
ten muß, Beamten, Angeſtellten, Arbeitern und ſonſtigen
Dritten keine Geſchenke oder andere Vorteile irgendwelcher
Art im Sinne der F8 331 bis 333 des Strafgeſetzbuches oder des

12 gegen den unlauteren Wettbewerb zu gewähren, zu ver-
ſprechen oder anzubieten. Für einzelne Firmen, die laufend
mit Aufträgenbedacht, oder ſofern es ſich um bekannte,
zuverläſſige Firmen handelt, bei denen „nach der Ueber-

ausgeſchloſſen erſcheinen, wird für alle Aufträge eine
einmal im Jahre abgegebene Verpflichtungserklärung genügen.

Soweit ganz gut und ſchön. ßGlaubt aber Herr Oeſer, daß die Unternehmer durch die unter
Ziffer 5 des Verpflichtungsſcheines feſtgeſetzte Vertrags-
rohe nämlich den zwanzigfachen Betrag der gewährten, ver-rochenen oder angebotenen Fuwendnng mindeſtens aber 1000
Mark an den Auftraggeber zu zahlen, ſich abſchrecken laſſen,
trotzdem Ueberpreiſe zu erreichen? Warum wird nicht
unzweideutig zum Ausdruck gebracht, daß langfriſtige Ver-
träge, z. B. auf fünf bis zehn Jahre, überhaupt nicht ab-
geſchloſſen werden dürfen? Warum wird in dieſer Verfügung
nicht ausgeſprochen, daß beauftragten Firmen, die nachweisbar
für die Eiſenbahn-Ausbeſſerungswerke preisverteuernd
wirkten und noch wirken, ſofort die Aufträge entzogen werden
müſſen. Allein in Berlin ſind es Dutzende von Firmen, die an
Gleisneu und umbauten der Bahnunterhaltung nicht nur preis-
verteuernd wirkten, arg auch qualitativ nicht im geringſten
e von den ſtändigen Arbeitern vollführten Arbeiten heran-
reichen.

Ein Beiſpiel möge genügen: Die Firma Linke- Hoffmann
in Breslau iſt vom Werk Tempelhof mit Schmiedeauf-
trägen vollauf bedacht. An Preiſen für Bremsgehänge für
hintere Kuppelachſen verrechnet dieſe Firma pro Stück 48,48 Mk.,
44,46 Mk. und 44,96 Mk. Jm Werk Tempelhof koſten die-
ſelben Schmiede arbeiten 36,10 Mk., 85,01 und 28,48 Mk.
Alſo eine Preisüberſchneidung von 18,42 Mk., 12 36 Mk.
und 16,48 Mk. pro Stück. Aehnlich liegt die Preisverteuerungbei Trägern für äußere Bremsgehänge, Polſterſtführung Aus

gleichshebeln, Druckringen für Zylinder uſw.
Warum entzieht man ſolchen Firmen nicht ſofort die Auf-

träge? Hat die Hauptverwaltung die Werkabteilungen
tatſächlich beauftragt, nach wie vor derartige Arbeiten an
Privatunternehmer abzuſtoßen, ſelbſt auf die Ge
fahr der Preisverteuerung hin? Wie rechtfertigt ſich dann der
fortwährende Perſongalabbau anläßlich der beabſich-
tigten Stillegung einer Anzahl rentabelarbeiten-
den Abteilungen im Werk Tempelhof und Grune-
wald Wird der ſich zum Skandal auswachſende Perſonal-
abbau oder die Verſchiebung nur deswegen durchgeführt um
mit Herrn Dorpmüller zu reden weil die Privatunter-
nehmer abſolut nicht auf die gewohnten Aufträge
vezichten wollen Dann bricht auch die Begründung des
Herrn Dorpmüller zuſammen, wenn er ſagt, daß alle Vorſchläge
für die Droſſelung des Abbaues keiner Prüfung ſtandhalten und
„nur kleinlichen oder gehäſſigen Motiven“ u e

Wir ſagen, dieſe „kleinlichen und gehäſſigen Tendenzen“ liegen
vorwiegend in den freündſchaftlichen Verhältniſſen
einer Anzahl mittlerer und höherer Beamten mit den Privat-
unternehmern, die ſeit langen Jahren vom Einheits-
verband bekämpft werden. Die Mitropa- Geſellſchaft und ähn-
liche Unternehmungen liefern den beſten Beweis für die enge Ver-
bindung mit einer Anzahl Reichsbahnbeamten.

Will die Verwaltung ihre Betriebe rationell geſtalten, dann

zeugung der vergebenden Stellen“ Handlungen der gedachten Art

ollte ſie die Privatunternehmer endlich einmal von denc n n e damit vielangen Jahren auf den Güterböden tätigen und unmehr nach
r Bahnunterhaltung abgeſchobenen Arbeiter vor dem ſogenann-

ten „Arbeitsunwilligen“ verſchont bleiben und ihr bisher ſtän-
diges Arbeitsverhältnis nicht in ein „vorübergehendes“ verwandelt
wird. Den Eiſenbahnern aber ſei zum Schluß geſagt, Er
t oder Milderungen ſind nur möglich, wenn ſie die zuſtän
igen Verbandskörperſchaften über alle Vorgänge laufend unter-

richten und ſich endlich der führenden Organiſation, dem Ein-
heitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands, anſchließen.

Konferenz der Reichs und Staatsarbeiter.
Hannover, 24. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Volkshaus Hannover begann am Sonnabend die Reichs
konferenz der Delegierten des Gemeinde und Staatsarbeiterver-
bandes, Sektion der Reichs und Staatsarbeiter. Regierungsrat
Genoſſe Woldt hielt einen Vortrag über Staat und Wirtſchaft,
wobei er das Verhältnis der beiden zueinander einer eingehenden
en unterzog. Den Tätigkeitsbericht gab der Vorſitzende
der Reich ektionsleitung Stetter (Berlin). Er konnte melden,
daß die Schäden der Jnflation ausgemerzt und bei der letzten
Werbewoche über 1000 neue Mitglieder gewonnen worden ſind.
Als unhaltbar bezeichnete er die Einſtellung des Reichsfinanz-
miniſteriums zu den Arbeiterfragen. Sachſen hat als einziges
Land ab 1. April den Stundenlohn um 2 Pfennig erhöht. Für die
Reichsarbeiter iſt der Achtſtundentag faſt reſtlos beſeitigt worden,
während er in Preußen und anderen Ländern für die Staats
arbeiter erhalten blieb. Scharf kritiſierte der Redner das Reiche
wehrminiſterium als Hort unſozialer Auffaſſungen. Dieſes Mini-
ſterium habe es auch abgelehnt, einen Hauptbetriebsrat bei ſich zu
bilden. Das Reich verſchleppe immer wieder die Errichtung einer
Ruhe- und Hinterbliebenenkaſſe für Reichs- und Staatsarbeiter;
Arbeiter, die 40 Dienſtjahre hinter ſich haben, müßten auf den
Gnadenweg verwieſen werden.

Ein Vertreter Preußens ſagte zu, daß Preußen das Reich ver
anlaſſen werde, in der Frage der Penſionszuſchußkaſſe endlich ein
mal Farbe zu bekennen. Einſtimmige Annahme fand eine Ent
ſchließung, in der den Eiſenbahnern in ihrem Kampfe die
Sympathie ausgeſprochen und die Wiederherſtellung des Acht.
ſt undentages in allen Reichs- und Staatsbetrieben und die
Schaffung einer Ruhelohn und Hinterbliebenenverſorgungskaſſe
verlangt wird. Eine weitere Entſchließung verlangt vom Reichs
miniſterium für die beſetzten Gebiete die Unterbringung der ab
gebauten Arbeiter bzw. die Zahlung einer Entſchädigung, wie ſie
auch den Angeſtellten gewährt wird. Eine dritte Entſchließung
beſchäftigt ſich mit der Behandlung der Arbeiter in den Betrieben,
Verwaltungen und Arbeitsplätzen des Reichswehrminiſteriums.
Mit Bedauern wird feſtgeſtellt, daß zahlreiche Beamte und Offi-
ziere nicht das notwendige Maß von Verſtändnis als Leiter einer
Dienſtſtelle ihren Arbeitern gegenüber beſitzen.

„Die Arbeit.“
Zeitſchrift für Gewerkſchaftspolitik und Wirtſchaftskunde.

Die Wirtſchaftskriſe, die ſeit dem Ausgang des letzten Jahres
die deutſche Wirtſchaft lähmt, hat eine Maſſengarbeits-
loſigkeit im Gefolge gehabt, die zwar nicht die Ziffern der
letzten Monate des Jahres 1923 erreicht, aber doch eine kata-
ſtrophale Ausdehnung gewonnen hat. Jrn der Zeitſchrift des
ADGVB.: „Die Arbeit ſind in den letzten Monaten wiederholt die
hier ſich ergebenden wirtſchaftlichen und ſozialen Probleme ein-
gehend gewürdigt worden. Jn dem vorliegenden Heft übernimmt
es Dr. Ernſt Berger, die Entwicklung des Arbeitsmarktes in
den verſchiedenen Jnduſtrien während des Winters 1925 bis 1925
eingehend darzuſtllen. Es iſt nur mit einer ſehr allmählichen

Beſhrung zu rechnen. ueiten großer Arbeitsloſigkeit bedeuten ſtets eine Gefährdung

genommen werden kann, eine bedeutſame Rolle. Darf z. V. die
öffentliche Unterſtützung der Arbeitsloſen in allen den Fällen der
Arbeitsloſigkeit verſagt werden, deren unmittelbare oder mittel-
bare Urſache ein Arbeitskampf iſt? Dieſe bedeutſame Frage wird
von Dr. Bruno Broecker in einem Aufſatz „Arbeitsloſig-
keit und Arbeitskämpfe“ in ihrer grundſätzlichen Bedeu-
tung für das Arbeitsnachweisweſen wie die Arbeitsloſenverſiche-
rung erörtert.

Robert Michels bringt ſeine Ausführungen über Nation
und Klaſſe“, in denen eine Fülle von Material verarbeitet iſt,
zum Abſchluß.

Zwei weitere Aufſätze befaſſen ſich mit der Sozialgeſetzgebung
des Auslandes.

Aus der Feder eines italieniſchen Verfaſſers, der ein Zeichen
für die Freiheit der Meinung im faſeiſtiſchen Jtalien ſeinen
Namen verſchweigen muß, ſtammt eine anſchauliche Darſtellung
des gewerkſchaftsfeindlichen faſciſtiſchen Geſetzes über den „Ar-
beiterſchutz“.

Dr. Paul Olberg gibt einen Ueberblick über „Die ruſ-
ſiſche Sozialgeſetzgebung“ auf Grund des Arbeits-
geſetzbuches vom November 1922 und der ſpäteren Dekrete und
Beſtimmungen aus den letzten Jahren.

Aus der Rundſchau der „Arbeit“ ſei diesmal beſonders auf die
welt wirtſchaftliche Ueberſicht von Dr. Frank verwieſen, die auch
als Beitrag zur Analyſe der Wirtſchaftskriſe gewertet werden
muß.

„Die Arbeit“ erſcheint im Verlage des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes. Das Heft koſtet 1 Mark.

Eine neue wirtſchaftliche Zeitſchrift.
Die Probleme der Wirtſchaft ſtehen jetzt angeſichts der deut

ſchen Wirtſchaftskriſe in der öffentlichen Meinung und in den
geſetzgebenden Körperſchaften ganz beſonders zur Erörterung. Auch
die Angeſtellten aus Handel und Jnduſtrie, aus dem Verſiche
rungsgewerbe und der Genoſſenſchaftsbewegung als Mitträger
eines wichtigen Teiles der Wirtſchaft haben ein lebhaftes Jnter-
eſſe daran, die Wirtſchaftsfragen eingehend zu prüfen, und zwar
ganz beſonders auch deshalb, weil die privatkapitaliſtiſche Wirt
ſchaftsordnung zum Teil in einem ſehr ſtarken Gegenſatz zu den
Bedürfniſſen einer geſunden Volkswirtſchaft ſteht.

Es iſt daher zu begrüßen, daß der Zentralverband der Ange
ſtellten mit der von ihm jetzt herausgegebenen Monatsſchrift:
„Wirtſchaft und Wiſſen“ ſich die Aufgabe ſtellt, eine
Fülle lehrreichen Materials über die Vorgänge im Wirtſchafts
leben, über die Beziehungen der deutſchen Wirtſchaft zur Welt
wirtſchaft und über die Rationaliſierungsbeſtrebungen innerhalb
der Wirtſchaft ſeinen Leſern zu bringen. Das Wiſſen von der
Wirtſchaft iſt ein ſtarkes Mittel im Kampf um eine neue Ord-
nung, im Kampf um eine auf das Gemeinwohl bedachte Bedarf-
deckungs Wirtſchaft. Das eifrige Studium von „Wirtſchaft und
Wiſſen“ ſei allen empfohlen, die gewillt ſind, der Wirtſchaft eine
neue, beſſere Geſtalt zu verleihen.

Die Monatsſchrift „Wirtſchaft und Wiſſen“ iſt durch die Poſt
zu beziehen und koſtet vierteljährlich 50 Pfennig.

Der Schiedsſpruch für das Bankgewerbe als verbindlich erklärt.
Wie der Allgemeine Verband der deutſchen Bankangeſtellten laut
„Montagmorgen“ mitteilt, hat der Reichsarbeitsminiſter den am
3. Februar gefällten Schiedsſpruch für das Bankgewerbe mit Wir-
kung vom 1. Januar an für allgemein verbindlich erklärt.

Die Lohnverhandlungen im Baugewerbe für Rheinland und
Weſtfalen ſind abermals geſcheitert. Die Arbeitgeber fordern
einen Lohnabbau von durchſchnittlich 28 Pf. pro Stunde, während
die Arbeitnehmer eine Lohnerhöhung von durchſchnittlich 16 Pf.
verlangen. Nunmehr hat das Zentralſchiedsgericht in Berlin.
deſſen Spruch ſich beide Parkeien nach der beſtehenden Ver
einbarung unterwerfen, endgültig zu entſcheiden.



Die Sportplaßzfrage im Lichte des
Arbeiterſportes.

Nehmen wir einmal einen Rundgang durch unſer ſchönes
ſportliebendes Halle vor und beſehen uns die Sportplätze, ſo kön-
nen wir ein Loblied ſingen. Betrachten wir dabei beſonders das
Ungerechte im Punkte Bevorzugung der bürgerlichen Vereine den
Arbeiterſportvereinen gegenüber.Der Sandanger hatte einſt viele Jahre eine Wellblech
baracke zum Umziehen der Sporttreibenden. Der bürgerliche Ver-
ein von 1896, welcher eine eigene Platzanlage hat, bekommt dazu
noch alle Tennisplätze auf dem Sandanger und vor allem das
Recht, die alte Baracke wegzureißen und ſich ein eigenes Vereinshaus hinzubauen gnit dem ſtolzen Firmenſchild: VfL. von 1806

(vielleicht iſt der Bau auch mit Mitteln von der Stadt eprichtet
Bei Herſtellung des Baues wollte man nicht den ſchönen Mittelweg
zwiſchen den Tennisplätzen zerfahren, dafür benutzte man den
Weg über den Platz des Fußballvereins „Viktoria“ denn der waranſcheinend gut genug zum Zerfahren. Zwei Fragen ſtehen nun
offen: Kann ſich der Verein „Viktoria“ auch ein Häuschen bauen
und feinen Platz auf Koſten von „96 wieder inſtand ſetzen laſſen
Unter was für Umſtänden iſt dieſes dem Verein „96“ zugebilligt
worden? Die Fragen gelten vor allem unſeren Stadtrat Joe ſt

Gehen wir unſeren Weg weiter nach der Peißnitz, ſo riecht es
ſchon wieder nach etwas, wie Unter was für Begleit-
erſcheinungen baben hier wieder die Leutchen die Tennisplätze und
den Platz der Hockeyf pieler erhalten? Gerade dieſer Platz iſt ein
Heiligtum auf der Peißnitz für den Platzwärter. Nach Belieben
müſſen die Vereine auf der Peißnitz einmal oben oder unten
ſpielen, jedoch an das Heiligtum darf keiner taſten. Nur einzig
und allein den bürgerlichen Hockeyſpielern iſt es allein beſchieden.

Kommen wir zu den Brandbergen an der Heide. Einſam und
verlaſſen liegt der Platz, während früher Sonntag«für Sonntag
die meiſten Vereine hier ihrer Goſundung nachging gen Mit einem
Schlage holte man aus und alle Vereine mußten mit ihrem ſport
lichen Betriebe auf Wanderſchaft gehen. Verein zelte Vereine be-kamen ein Aſchenloch oder dergleichen, um da jhren Sport zu be
treiben (z. B. Sportverein Kröllwitz). Was gedenkt nun unſer
Herr Joeſt zu tun, damit die Vereine von der Wanderſchaft zu-
rückkommen können?

Um unſere Tagestour zu beendigen, ſo fahren wir von der
Kröllwitzer Brücke nach der Deſſauer Straße hinter die ehemalige
Kaſerne. Und was iſt hier wieder los? Sind wir etwa auf einem
Scherbelberge? O nein, das wird das neue Wacker-Stadion. (Hot
nicht die Stadt ſelbſt ein Stadion?) Verein „Wacker“, wie reich
biſt du an Mitgliedern, jedoch noch ſehr viel reicher warſt du an
Geldern von den vielen, vielen Spielen! Gerade Dir war der
ſchönſte Platz beſchieden. Dein Betteln bei der Regierung iſt Dir
dennoch geglückt, auf 30 Jabre hat man Dir den größten Teil des
großen Platzes überlaſſen, jedoch unſerem Verein, dem Fußball-
klub „Svortluſt 07“ will man von ſeinem winzigen Platze davon-
jagen, denn dieſer Platz wird für die Schupo zu Uebungszwecken
benötigt. Dem Neuling „Wacker“ gibt man ein Stück, was zehn-
mal ſo groß iſt als der von „Sportluſt“, und ausgerechnet geradeder kleinſte Teil wird zu nebungs zwecken benötigt.
Sach einem halben Stündchen ſtehen wir wieder vor einem
Sportplatze. Eigentümer die Stadt Halle, Pächter ein bürger-
licher Verein, der „Sportvere in 1898“. Nicht nur eine Spielfläche,
gleich zwei, die beſſere für die Elite. Wie wäre es, eine für den
bürgerlichen Sport und eine für den Arbeiterſport zur Verfügung
zu ſtellen?

Sehen wir uns
Teufel“ immer zur Meiſterſchaft
Platz in dem Wacker-Stadion. Jetzt iſt aber auch hier ein Platz
geſchaffen. Wem iſt denn dieſer, Herr Joeſt?

Nun wollen wir heute unſeren Rundgang beenden.

noch die Kaſerne an. Da trainieren die „Roken
Angeblich bekommen dieſe einen

Es wären
ja noch viele Plätze, Turnhallen, Bäder uſw. von Jntereſſe. Dar
über jedoch ein andermal. Für heute ſei das Stadion der Stadt
Halle der Schluß. Schöne Grasnarbe, herrliche Laufbahn, Um-
kleideräume und anderes, Platz für 15 000 bis 18 000 Zuſchauer
und ſehr überſichtlich. Wie kommt es nin. Herr Stadtrat, daß
immer am Zoo die großen Spiele ſind. Jn Kürze waren 8000 bis
10 000 dort, Einnahmen von 6000 bis 10 000 Mark. Ein guter Teildavon fällt für den Platz immer ab. Wenn nur ein paar Spiele
von dieſer Einnahme auf dem Stadion wären, dann würde der-
ſelbe Platz auch geſunden. Zum Trainieren iſt das Stadion herr-
lich, denn da werden ja die Plätze am meiſten in Anſpruch genom-
men. Jedoch zu den großen Spielen fehlen die Umkleideräume
auf dem Stadion. Da geht man lieber auf den ZooPlat. Der
Weg vom Hotel „Preußenhvf“ im Auto und Dreß nach dem Zoo
und Stadion iſt allerdings der gleiche

Für heute jedenfalls genug. Hoffentlich erfolgt eine Antwort

von Herrn Joeſt. M. Stein.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

Stiftungsfeſtſpiele des Arbeiter-Sportklub Halle.
Awläßlich ſeines zweiten Stiftungsfeſtes hatte der Arbeiter-Sport-

klub Halle am geſtrigen Sonntag im Fuß ball die erſte Elf und die
Jugendmannſchaft von Eintracht (Schkeuditz) und die zweite Mannſchaftdes Turnvereins Jahn Seit und im Handball. die erſte und
zweite Mannſchaft der Freien Turner (Schönebeck) zu Gaſte. Die
Spiele verliefen wie folgt:

rußball
ASC.

wird aber gut

Schkeuditz I ASC. 1 1:3.
mit Anſtoß zieht vor das gegneriſche Tor,

abgefangen, und Schkeuditz, die eine ungleich beſſere
Spielweiſe zeigt, verlegt das Spiel zum größten Teile in ASC.s
Hälfte. ASC. findet ſich nicht zuſammen. Die Haffreihe iſt wiedereinmal vollſtändig ungenießzbar. Bis Halbzeit kann Schkeuditz ihr
einziges Tor vorlegen. Nach Wiederanſtoß findet ſich ASC. durch Um-ſtellung der Stürmerreihe beſſer zuſammen, vhne aber in der nächſten
halben Stunde Zählbares z erreichen. Erſt in den letzten 20 Minuten,
dem üblichen Endſpurt, gelingt es nach guten Leiſtungen dem Halb-
rechten ASC.s, dreimal für ſeinen Verein einzuſenden. Schkendits
war die techniſch beſſere Mannſhaft. ASC. ſuchte durch Eifer aus-
zugleichcn. Ein Unentſchiede:t hätte das Spiel beſſer gekennzeichnet.Schiedsrichter Rümpler (Kröllwitz) leitete zufriedenſtellend

Jahn II (Roitſch) ASC. III 2:2.
Hierbei entſpricht vas Reſultat dem Spielverlauf.

ſchaften zeigten eine angenehme Spielweiſe.
Schkeuditz Jad. ASC. Jgd. 2:1.

Die Gäſte waren techniſch beſſer und außerdem körperlich ſtärker.
Sie gewonnen verdient.

nand van
Schönebeck I ASC. I 5:1 (3:0).

Sportgenoſſe Schaf. (Wörmlitz) pfiff dieſes von Anfang bis Ende
fair durchgeführtes Spiel. Schönebeck hat Anſtoß und ſetzt ſich zum größ
ten Teil bei ASC. feſt. Durch gute Kombingtion kann Schönebeck inder e Halbzeit dreimal erfolgreich ſein. Nach Seitenwechſel findet
ſich AS beſſer zuſammen, was durch ein Tor zum Ausdruck kommt.Lobe kann Schönebeck noch zweimal für ihre Farben einſenden.
Der Sieg war voll und ganz verdient. Der Schiedsrichter ſollte bei
ſeinen Entſcheidungen nicht immer zu kleinlich ſein.

II 6:1.
Spielſtärke der beiden Mannſchaften die gleiche

der Durchbruch

Beide Mann-

Schönebeck II ASC.
Auch hier war dieals be der erſten. i

Ein NachWwort zur Reichsgeſundheitswoche.
Die ausgetragenen Fxiele können als Erfolg der Arbeiterſ rtbewegung cwertet werden folg Wiuv e rich 2. Kreis (ATSBD 8. Bezirk

tart anSämtliche Sportgenoſſen haben eine halbe Stunde vor
Arbeitsloſe haben ihrenzutreten. as Startgeld beträgt 1 Mark.

des Waldlaufs i ezirk por h n r e ren de aldlau r niſſe e Apel verbot t (auße C. z ik n ett t e t ter r v ters in Segen r rnri S dec is und kehrte mit i r eg vie Geit 3 2 es r vom Spiel und ronme bis Shet m tn geHalle dielte. Der ziemlich ärte ind hatte das Spiel ſehr beeinflußt. Nach albzeit konnte Sauberes n ein Tor aufh l e verließ

t re Wien Bientceit eng i legen r p.ür eſter en rnHandball S. Anſtoß an ettes es e el l a e Fa en, be äg
5 2Geſellſchaftsſpiele für Sonntag, den 2. Mai. zeit gin Vleſterib W Wche er in J ung n 765 gesI. Klaſſe. ußte ſich aber drei Tore gefallen la 57 e aZeit Verein Platz Schiedsrichter feld I 5:3 (Salbeei er r räfenha nichen

22 Fichte I Ammendorf Sportluſt I Amppendex (LorenzAtlas), Husgend er t trgten pferde die Alten3 Dibello I Adler j. Dthello Wie nörien n henee les re ehy en de r 535 ASC. I Nielleben I Peißnitz Slener illes). hre Koſten kamen. Holzwei e ging in Führung und konnte bis Halb

II. Klaſſe a dalen 24 l zeit halte n tterſe n r n en5 in vom unet V grtv. Apmenporf I. I hgtlas r n endorf (Sportluſt), Keſlte das Reſultat auf 3: n ha beämerleh iſt. daß Bitterfeld um zwei
i Bei Sehr n wincn, WSthello), Mann verſtärkt war.
2 e od dte i Krhuwte gidte Atlas) mangvan Reſnligte dom 25. Adrn

23 Diemitz J Nietleben II Diemitz ſener10 Sportluſt II Ammendorf II Sportluſt iemitz.. Die 7te r von ebnis w wollte mit inrer J. Aen
in Bitterfeld zu Geſellſchaf a 7 gendſpiel: 1:0 füsS e Wir den Sir r ren gen anneng h eher i genSC. S en), e vor a S ungsſptel un uſpte2 et S äer gidte ßniy G le der J. Mannſchaften Reſultut 0:0. Beide Mann10 Minerva Achilles ſlherve (Waſſerſpy. Ammendorf), ſchaften im Stellungsſpiel gut. Jeßnitz war Bitterfeld im Fangen

Schüler etwas überlegen. er Schiedsrichter ne nicht immer gefait en.
9 Minerva Achilles Vinervg (Schwimmer), Der Spielansſchuß.210 äeie Sie e S te Peißnitz ger a

e Halle Süd ASC t2 Se Schwimmer Sportlerinnen muß a och Zeit KNoeben. Arbelter Keglerpung, x Halle

Prüfungsſpiele. mAm 2. Mai 1926 findet unſer Bezirk ust idungskegeln inrls S a n e n e e e et en n gende Vannſgaften der unS Wetkkſth erſucht, vüntt ich zu g einen. Ju dem Spiel Othello De geruppe. An gtoge v bat 3 ſelig Frift t
Swimmer Schüler um 9 Uhr elloplatz) die Sportgenoſſen Röſche a gart m Seiſch h Schagf, an Freie e(Diemitz) und Schlegel (Adler). Van die Prüfungskommiſſion. reiheit), 7 Ertet Freien Wuf). 8. Laflrt b an

der (Friſch Drauf), 10. Voigt (Freie Bahn Geiersbach (Vorwärts),12. ippoly Hrfte n m ter Uns), 1J. Martin(Br üderlichteit 5. Pohle St ähr eis, 17. Klausi Schuſter, i Tüdler und (Brüeit), 20. Hofmann, al e-Süd). Von 1 bis 3 Uhr ſpielt Aſchers-leben. Von 3 Uhr an ſpielen folgende Bengels der III. und
i Gruppe: ndregs, Fr. (Einigkeit-Groitſch), 22. Schuſter,(Einigkeit- Cioüſch, 23. Andreas, P. Geinjakerg -Groitſch), 21. Speck,

r 7 25. Oswald (Ammendor t 26. Rothe Kern
S 27. Mot (Paſſendorf), 28. Dietrich mand erh. her r e S nigS S keit Vrellſch, 30. Wilke Eſnigtelt Groitſs mmendore e S 32. Sterzel I. (Neumark), 33. Hübner (Let e z vEtereel I (Neu

S mark), 35. eng O. (Lieskan), 36. Mitſching. E. (Lieskau),S 37. Klaus, W. tind, 58. Lehmann. K. (Dölau), Niederhauſene (Sieumart), r (Dölau). 41. Elkner I (Ennewitz).

Beim
ſchuhe
Ebenſ

Phot. Thomas, Boelckestr. 1.

Fußball Viktoria I Sportluſt I 1:0
am 18. April 1926 auf dem Sportluſtplatz in Halle.

(Viktorias Torhüter fähgt eine hohe Flanke ab.)

Fundſachen.
Waldlauf wurden im S m zwei Straßen-
Abzugeben bei Halle Triftſtr. 27.

geſtrigen
P. rig rich,Weſte liegengeblieben. A zuholen im „Lindenhof“.verwechſelt

ſo iſt eine

Spielregel wie bei den
Jede Gruppe hat ſich einen Gruppenſpielleiter zu

wählen, der für die genauen Reſultate verantwortlich gemacht wird.Holzzahl, Spitzen und Punktzahl müſſen bei jedem einzelnen Sport
genoſſen genau ausgerechnet werden.

Die Sportkommiſſion. J. A. Hermann

e Halle.

Erwerbsloſenausweis unbedingt mitzubringen.

Lau e.

Am April fand im olkspark“ ein Pro gende iFenWenſchan b. Merſeburg und Zrüderlichkeit Hafolgende Refultate erzielt: deuſchau 840.4 Pu e a riderlk keit“854,0 Punkte. Somit ein u Sieg für „Brüderlichkeit“ mit 13,6
Puukten und, nach Punkten, 2:0 für rüderlichke t Am Mittwoch
verunglückte unſer Hammelmann. r iſt an den lagendes Unfalles am Sonnabend verſtorben. Kegel iter, welche ſich an
der Beerdigung beteiligen wollen, müſſen ſich Dienstagabend auf der
Kegelbahn einfinden zwecks näherer Bekanntgabe.

Der Vorſtand. J. A.: P. Autem.
Am Donnerstag, dem 29. April findet im „Volkspark“ ein ett

ſpiel zwiſchen dem Frgpente gltinb „Frei Lauf“ und dem I e lub
„Freien Lanf“ um 7 Uhr ſtatt. J. A. Laue.

9

Bezirksfeſt in Leipzig.
Sein 21. Bezirks-Turn- und Sportfeſt veranſtaltet am 17. und
Juli der Bezirk Leipzig des Arbeiter-Turn- und Sportbundes.Ln Hauptfeſttag wer z zwei Feſtzüge, einer von r und

einer von Knaben und W
zuanis ablegen von der Größe der Ar-Feſtplatz bewegen und damit

dem Feſtplatz werden rbeiter-Sportbewegun in Leipz6000 Turner, Fort er und r 2500 Turnerinnen undlerinnen und 4000 Kinder Freibangen zei z Ein Fübballſtädtejelet
Kabel ebennle wird das Programm beſchließen.

Die Aufnahme in dieſe Rubrik erfolgt zu den mit den Arbelter
ſporwereinen vereinbarten Prelſen.

Keg elklub „Brüderlichkeit“IJntereſſeüten melden ſich
Jeltevart“

alle nimmt noch einige Svortgenoſſen
auf. ienstagabend 7 Uhr auf der Kegelbahn
im

e des 6. DerUeber 400 Teilnehmer am Start! Maſſenbeſuch

Die Arbeiter-Turn-
Maſſe

von Zuſchauern.
und »Sportbewegung macht in der breiten

der Arbeiterſchaft immer mehr bemerkbar. einbar ringt ſichdie Erkenntnis durch, daß einzig und allein die Arbe terſportbewegung

wirkljahrswaldlauf des 6.
ichen Sport zeigt. Unter dieſem Eindruck ſtand geſtern der Früh-

Bezirks.Seine Dirchſührung war außer einem r kleinen 4angtl al s
en.hervorragend

Schuken

beite

iel ſorgte ein kleines
denn zuweilen J

Die Ar-Jhnen ſei beſonderer
anzuſpre Am Start undpoaufgebot für Freihaltung der Laufſtrecken,die Zuſchauer geradezu bennaſigens in die Laufbahnen.

r-Samariter leiſteten muſtergültige Arbeit.
Dank.

Zuerſt wurden
reichte

Es fHalle
auf.
lief,Nunmehr wurden die Spörtler auf Se große
Hier
ab.
zog hurtig weiter.
Star
eifere
ging

die Sportlerinnen abgeſandt. Als erſte er-
Marta Löſch (Sportv. Kröllwitz) in 4,56 Minuten das tolgten die Schülerinnen. Hier war Lisbeth Jentſ tein 3,57 Minuten die erſte. Die anderen Kleinen folgten Rot

Damit der Humor nicht fehlte, kam die ſechſte, welche „Jurchs Zielmit dem Stoßſeufzer an: ch es iſt doch eine P lag
eiſe geſchickt.

war eine ſtattliche Auzahl am Start. Jn ſcharfem Tempo ging's
Nach ungefähr 500 Metern löſte ſich die Spitzengruppe los undSahrend dieſer Zeit traten die Schüler an den

t, wöbei es beim, Startſchuß einen kleinen Sturz infolge Ueber-s gab, der aber glücklicherwe ſe gut ablief. Schon na be einen
Meier (Fichte-Halle) als erſter durchs Zielband. Hierbei wurde

Aartelit, daß die Fhwleptnnen dieſelbe Strecke mit z r ehe beſſer
gelaufen waren.
zwar
wenn es auch manchem ſchwer wurde.
wurde in 16 Minuten erſter.endet hatte,
(Sportluſt) hatte die Strecke von
Minuten
mit
alle
Lin

terem Geſang nach
nächſtemal noch mehr zum
beizutragen.
ſchied.

am unſere Jugend z Rechte, undch eien Würde glt,
Hans AckermannKurz bevor die Jugend ihren Lauf 3

kam die Spitzengruppe Sportler am Walter Möllhof
6 Kilometern in der Zeit vo

Dann
mußte ſie 3,5 Kilometer laufen.

als erſter zurückgelegt. Dichtauf h Fiſcher
21 Minuten. Nach kurger Axjeingnderte e kamen nach und naSportler wieder an den Sporttern über 30 Jahre war
dner (VfB.-Lettin) erſter
dach kurzer Apſt im

dem er vornahm, dasGe e u der Weite portveranſtaltun n
Heil!“ nahm man gegenſeitig Ab-Mit kräftigem „Fre

e vo eldegart grüne ging es dann mit mun--

Die Ergebniſſe des Waldlaufes
ſind die folgenden:

lerinnen (1000 rer 1. Lisbeth et„57 S ten Jda Lorenz (Fichte-Halle) 4 Be
ſtadt Fichte aliej 4. Hertha Werner t ba 54

Schüler (1000 WMeter): 1. Meier te all 4 Minuten, 2Bökelmann (Dieskau), 3. Göbel St r Weber (BC. wiebigtte

Fichte-Halle) id
Gertrud Ann-

e
nd (3,5 Kilometer): 4 n Ackermann (Diemitz) 16 Minuten,ert Lebmann Schkendis), 3. Heine (Gleſien), 4. Willi WeiheGueagenberh 9 Karl Schulze B. Lettin), 6. Erich Ufer (TV. Paſſen-

orf).
S grtlerinngn (1000 Mete 1. Marta Jvic ten Jrma Kohl D égilhte Halle), Bettge Henze (Sportv.

S Marta Huhn (Sportv. Krö wibh, 5. Linda Sonneberg
Spor uſt).

portler (6 Kiewer 9 igolter Möllhof (Sportluſt) 20,50 Min.,2. ar et cher ruft kin., 3. Walter Hohmann ſpte niedorf) 2 rich (Sportluſt) 22,33 Min., FSchrei er e Settin), v. Otto Wolf (FichteHaile), 7. Sch ham

portler über 30 Jahre (6 Kilometer):
(Dieskau).

1. Walter Lindner (VfBLetiſiß 2. Karl Kohlberg (Sportluſt). ſa.
Fanpſchaftsſesge: 1. Sportluſt 18 Punkte, 2. Fichte mere

31 Punkt
S

Vergleichszahlen.
Zu obigen t e dürften einiger r gue dem bürgerlichen

Lager intereſſiren V aufe ehe War lief i ken e ergnguns Wip-zig) 1 ilometer in v Minuten. er beſte Läuf geh i geſt rigeher portlauf legte die glatteren e in inuten zurUmgere z ergeben ſich dem bürgerli n Dauer e Kilometer
20,51 Minuten. Die Arbeiter portlerin I t geſtern 1 gilt an
456 Minuten zurück, t rend die bürgerliche Sportlerin am 28.(SaalegauWal u ügmetet in 7,554 Min. oder 1 Kilometer r
3,577 Minuten te. Von den Schülerinnen wurden r 1 Kilo
meter ren re terſport 3,57 Min., iraer c (28. März) 3,49 3
ſonders v der kö u dige e e v ev r r

eum eine Minute gegenüber dem Fkiterlaäufer u r t r üſck leibt. Ht.,

dädchen, durch verſchiedene Stadtteile nach dem

(Spoxtv. Kröllwis)
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